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Zweite Abtheilong^. 



III. Die flachen Grab er. 

Die Steingräber stunden mit den Hügelgräbern in keinem als 
einem örtlichen Zusammenhange, da ganz verschiedene Volksgenossen 
in beiden bestattet sind. Die flachen Gräber dagegen hangen mit den 
Grabhügeln genau zusammen. Sie weisen zum Theil auf dieselbe 
Zeit der Entstehung und dasselbe Volk hin, zum Theil fallen die 
flachen Gräber in eine jüngere Periode. In manchen von ihnen finden 
sich die Erzeugnisse der reinen Bronzezeit, in vielen anderen dagegen 
kommen Beweise eines anders entwickelten Geschmacks zu Tage, 
der sich theilweise auch anderer Mittel bedient. 

Römer, Kelten, Deutsche und Slaven legten flache Gräber in 
Germanien an. So wenig als sie demnach einem einzigen Volke zuge- 
sprochen werden können, ebenso wenig einer streng begrenzten Zeit. 
Während die Sachsen noch im achten und neunten Jahrhundert Hügel 
über den Leichen aufwarfen, herrschte am Rhein und im ganzen 
südlichen Deutschland schon durch eine Reihe von Jahrhunderten die 
flache Beerdigung; und noch frühere Grabplätze dieser Art liegen in 
den Alpenländern neben gleichalterigen Hügeln. 

Auch in dieser Abtheilung macht die Bestattung unverbrannter 
Leichen und der Todtenbrand eine Theilung nöthig. Wir finden 
zuweilen» wie das Hallstätter Grabfeld höchst merkwürdig lehrt, 
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Wir tbnii am besten nach landsebafUicHer Folge die Beispiele 
auszuliebeD, wobei ich mit neiner gegenwSrtigeo Heimat Steiermarlc 

beginne. 

Auf dem Friedhofe der Kirche St. Stephan am Gratkorn unweit 
Gratwein, fand man im Sonuner 1858 in grüsserer Tiefe als die bis- 
herigen Gräber lagen, ein Gerippe mit einem schön gearbeiteten 
Gültelbeschlage von Messing und einem vorlrelTlieh geflochtenen 
Kettchenstücke desselben Metalls, die entschieden römischer Arbeit 
waren. Ebendort sind Reste römischer Bauten und ein römisclier 
Inscluriftenstein bereits früher gefunden. 

Ein vereinxeltes Grab auf dem Gipfel des Strassengler Berges 
habe icb dagegen nach Form der Beigaben in weit spätere Zeit setseo 
niQssen und die Vermuthung aufgestellt , dass die dort begrabene 
Leiebe, neben der sieh roondförmige Ohrringe» ein GlOeliehetthand- 
ring, ein geflochtener Armreif von Messing sammt einer eisernen 
Fibel fanden , eine SlaTinn aus der lotsten heidnisehen Zeit Steier- 
marlu war <). 

Mit diesem Strassengler Funde haben die Sachen auf dem 
Todtenfelde von Kettlacb in Niederdsterreich die grössto Ähnlichkeit* 
Dassdbe enthfilt anregelmftssige Ton Norden nach SIden laufende 

Grabreihen, 1 — %* tief im aufgeschwemmten GerÖlle (Schotter). 
Die Leichen schauen meist gen Osten, haben die Arme entweder die 
Seiten entlang gestreckt oder über dem Bauche gekreuzt, und sind, 
so weit die Ausgrabungen gingen, meist Weiber. Daher fanden sich 
keine Waffen, sondern sofern überhaupt Beigaben vorkamen, kleine 
Schmucksachen, meist Ringe, von Bronze, Messing und Eisen, sammt 
einigen eisernen Messern. Bei dem sechsten Theile etwa stunden zu 
Uäupten schwärzliche Thongefässe. Die Messingsachen waren nicht 
selten durch Grarirung oder eingelegten Glasfluss geziert; doch zeigt 
sich dabei offenbare Barbarei des Geschmackes, welche die Entfer- 
nung Ton römischen Mustern genflgend beweist, so wie die brae- 
teatenartigen runden Platten, auf deren einer sogar ein Andreaskrens, 
mit einem KrQckenkreui belegt, rorkommt, weiter beweisen, dass 
dieses Grabfeld bereits bekehrten Anwohnern des niederOsterreiehi- 
schen Gebirges sugehSrt*). 

MittheUungen des bittor. Vereins für Steiermark 6, 140 ff. 

ArcbiT f. Kunde üeterr. GeaebicbtsqaeUen XU, 23S f., wo<u vergl. MUtbeUangea der 
IiMAr. Tmiae fUr Steieraiark S, IIS £ 
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In die rl^niMche Zeit falleo degegen die Grftber Ton Bruck a. d. 
Leitha, deren meiste mit Stein oder Ziegeln ansgemaoert sind; ferner 
Tereinaelte Funde yon Baden, MödHng und anderen niederdster- 
reichisclien Orten. In Wien selbst entdeckte man i824 bei Erwei- 
terung der Kalsergruft im Kapusinergarten 9^ tief römische Griber, 
eins Ton Ziegeln dachartig gebaut» die anderen in blosser Erde. In 
einem der letiteren lagen Reste eines Rflstnngbesehlages mit schöner 
getriebener Arbeit, welche Thierkämpfe und eine Flötenspielerinn <) 
darstellte. Eine MOnze K. Hadrian's dient zur Zeitbestimmung. 

Ein sehr reiches Todtenfeld ist neuerdings in Gunskirchen bei 
Wels in Oberösterreich entdeckt, das nach den bisherigen ober- 
nachlielieii Angaben = ) auf zwei liundert Graber gesehätzt ward. Die 
Gerippe lat^en 3' tief im Sehotter, mit schwarzer Erde beschüttet: 
Waffen und Schmuck , wahrscheinlich von Bronze und Eisen sollen 
sich reichlich vorfinden. Leider vermag ich nichts weiter zu sagen. 

Die wichtigste Leichenstätte dieser Art ist die von llallstatt. 
Auf dem Saizberge oberhalb des Sees, bei dem 1084 W. F. hoch 
liegenden Rudoifsthurm ist nach früheren zufälligen Funden seit 
1846 planmässig durch den Bergmeister Herrn Ramsauer das grosse 
Grabfeld aufgedeckt worden , dessen Ausbeute noch immer for^feht. 
Bis Ende 1854 waren nach Ramsauer s Tagebuch 286 Gräber ge- 
öifnet <); bis sum 30. September 1857 soll die Zahl auf 837 ge- 
mrachsen sein. 

Das Todtenlager liegt in dem kleinen Hochthale swiscfaen dem 
Siegkogel und dem Kreuxberge» und schon aus den unebenen Boden- 
YcrhSltnissen folgt, dass eine durchgehende Reihenordnung der 
Griber nicht möglich ist. Trotsdem zeigt der aufgenommene Plan 
die geraden Linien ron Nord-Ost nach SOd-West möglichst beob- 
achtet. Brandlose Beerdigung und Verbrennung sind hier vereint; 



>) Wiener Zeitschrift für Mod«*, Literatur und Kunat iSSt4, 8. S77. 
*) Aoxeiger de* gerinan. Museum» 1858, S. 326. 

*) Ich kam «bia btt Snd« I6S4 reielMod« Abwbrlll dlate« Tag cbaekM beMtMB, di« 
Hr. RMBMVcr »«gleich alt 17 uMm «ad Irso gassidiiMten and gMaiKen IUIbIb Ab- 

biJdttligen dem Itistor. Varalll für Steiermark verehrte. t)ie8 gab mir uaglaidl 
reelleres Material, als (iaUberger (die (irSber hei Hallstatt, Linz 1848) und Siraony 
(dife Alterthümer vom HalisUUer Salzberge. Wien 1851) bieten. Ausserdem besichtigte 
ick im k.k. Mias- aad AalHMa^OaUaala ia Wiaa dia uhlraiehaa darthia gaachfekten 
HalMittar AltarIWInar, daraa Tiala fibar dao lair Tariiagaadaa Tbail daaftaoi- 
•aaar'aahaa Tagabaahaa hiBaaartiahaii. 
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unter den 286 bis Ende 18tf4 aufgedeekten Grttbern enthieljken 87 
Terbrannte Reste. Diese Brandgrflber liegen yerstreot unter den 
flbrigen» so dass augenscbeinUeb wird, wie der kleinere Theil der 
damaligen Bewobner des Salsberges die Verbrennung beibebalten, 
seinen BegrSbnissplats aber niebt abgesondert batte • sondern seine 
Todten je nacb den FSllen in den allgemeinen Reiben des grossen 
Grabfeldes beisetite. Dasselbe bi also ein paritfttlscber Friedbof. 
Wir lernen dabei, dass damals eine bestimmte Grabfolge wie auf 
unseren Kirchhöfen herrschte. 

In manchen Gräbern liegen Asche und Gebeinreste vereint mit 
einem Gerippe, entweder auf itbgesondertem Flecke oder in den 
Schoss der Leiche geschüttet (Taf, IV, Fig. 2). Wie schon bei den 
Hügelgräbern gesagt ward, sind dem einen Todten Kopf, Hände und 
Füsse abgeschnitten und wahrscheinlich in den Splittern zu suchen, 
die ein daneben liegender Aschenhaufe enthielt; ein anderes Grab 
zeigte neben einer grossen Aschenmenge nur die Beine von einigen 
Zollen über den Knien ab. 

Die unverbrannten Leichen sind im Allgemeinen weit weniger 
reich ausgestattet als die Brandreste, bei denen sich Beigaben zuweilen 
in überraschender Fülle finden. Gegen den Schluss, dass die ärmeren 
jhre Todten nicht verbrannten, verwahrten wir uns aber schon früher 
und liessen nur innere, uns freilicb dunkle BestimmungsgrOnde xu. 
Hier kOnnen wir überdies auf .einige Brandgräber mit sehr wenig 
and einige Skeletgrftber mit vielen Beigaben Terweisen. 

Die Grftber sind sftmmtlicb 1 — 2%' tief unter der Dammerde 
auf einer dorebgehenden Ger5Uscbicbt Die Gerippe liegen meist 
parallel nur 1' von einander; snweilen sind swei, vereinselt sogar 
vier in einem Grabe; im ersten Falle fand man sie mit ontergefassten 
Armen (Ramsauer n. 183, 184. 199, 200). Gewöhnlieb sind die 
Arme an den Seiten gerade bin abgestreckt, manchmal liegen sie über 
dem Unterieibe (Tat*. IV, Fig. 1), seltener über der Brust gekreuzt. 
Bei dem einen, wo man Letzteres versucht hatte, war der rechte Arm 
heruntergeglitten. Einige Todte ruhten auf der Seite und hatten die 
Arme in der Stellung des Sterbens gelassen. Durch Abrutschung 
haben sich mehrere Gräber über- und durcheinander geschoben. 

Meist liegen die Todten auf dem blossen Kalkschotter und sind 
nur mit der Dammerde zugedeckt. Abweichungen sind eine Unterlage 
von grossen Steinen und eine Umbauung oder eine Überdeckung 
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damit. Eine tiemUche Zahl liegen auf einer ovalen Bettung von 
sehwangraueni Thone, die für die Leiche und die Beigaben geräumig 
UDd mit erhöhtem Rande umfasst ist (Taf. IV, Fig. 2), weeshalb sie 
Gaisberger ein thftnernes Gefftss, Ramsauer sogar einen thdnernen 
Sarg nannte. Diese Bettung bt die herrschende Unterlage der Brand- 
grSber. Die Dieke des Thunes ist unbedeutend; in einem Grabe 
(n. 136 R.) betrug sie nur y^". Als Sehuti liegen um und Ober der 
Bettung Steine. 

Die auf dieser Unterlage ruhenden Todten, bei denen meist aneh 
Brandreste und zahlreichere Beigaben vorkommen, dürfen wir als 

Übergänge zwischen den beiden Bestattungsweisen fassen. 

Zur Vereinfachung schliesse sich die Beschreihung der Hall- 
slätter Brandgräber gleich an. Nur selten liegen Asche und Bein- 
reste auf dem blossen Gerolle; gewöhnlieh haben sie die geschilderte 
Thonbettiing unter sich, die nach Bediirfniss gross, häufig 6' Länge 
und 4' Breite hat. Die Stätte ist meist mit grösseren Steinen sorgsam 
um- und überbaut und desshalb das Gi'ab etwas tiefer als bei den 
blossen Skeleten. Der Brandhaufe liegt bald mitten, hald am Rande, 
ohne dass eine bestimmte R^el sich erkennen Hesse. Die Thon- 
geschirre und grösseren Ersgefltese stehen daneben, die kleineren 
Beigaben liegen darauf (Taf. V, Fig. 1 a, 6). In einer der 87 Brand- 
stitten waren die Todtenreste auf eine Steinplatte gelegt; in einer 
andern lag Asehe und Gebein auf einem A' langen, 2' breiten Sarge 
von hartem Holse. Nach den erhaltenen Knochen war dies das Grab 
eues sehnjfthrigen Kindes, das, aus den Beigaben zu sehliessen, sehr 
reichen Eltern gehttrt hatte. Denn ausser vielen kleinen Spangen, 
Ringen , Halszierden und Nadeln lagen Ober 4000 kleine Knöpfehen 
von Erz in der Asche, die wahrscheinlich auf ein weites Gewand 
genäht waren *). Drei in einander hangende Goldringe, worüber 
Golddräthe ringförmig geschlungen waren, zwei Bronzeschüsseln, ein 
Thongefäss, ein ganzes Schweinsgerippe und andere Thierknochen 
ergab dieses Grab noch ausserdem. 

Nur einmal unter jenen 87 Fällen lagen die Brandreste iu 
einem Gefässe, und zwar in einer zierlichen zweihenkligen Erz- 
schale, 



>) Im dR«« Gnbhi^el tob Im (An*l) I« B«ra«r Lind wtr efo WoUMkteid pnutrarlig 
mit klaiDM BrooserinKtn b«Mlst gewwen. BoncMtea, TombcHM d* A^tt 6. 
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Ober die Stehen der Hallslitter Todten liesse siali ein Baeh 
f oll msicliender Einielheiten und lehrrciieb f&r Leben und Technik 
jenes Volkes schreiben. Von meinem Zwecke liegt solches ab ; ich 

erwfthne nur dass Stein, Bein, Zähne, Gold, Bronze, eine weissliche 
Metallmischung, Eisen, Bernstein, Glas und Thon die Stoffe der 
zahllosen Gegenstände verschiedener Grösse und Bestimmung sind, 
welche aus dem Grabfelde zu Tage kommen. Von Silber fand sich 
meines Wissens bisher nichts; Goldsachen sind vereinzelt und unbe- 
deutend, am häufigsten ist das Erz verwendet. Es sind daraus gemacht 
grosse Kessel mit Nietung in unglaublicher Menge, Becken, flache 
Schüsseln, Eimer, Töpfchen mit und ohne Henkel ; die verschiedensten 
Ringe flir Hals, Arm, Hand, Finger, Ohr, die sum Theil mehrfach in 
einander gefiigt sind; Stirnbänder; Fibeln verschiedener Gattung, 
aber meist aus dem Bogen; Hals- und Bmstsehmuck; Webrgeh&nge, 
Gflrtel , Armbleche • Tersehiedene Besehlftge, Sehwerter, äehwert- 
griffe und Seheiden, grosse Messer, Lanzenspitsen, Helme, Nadeln 
von spiessartiger bis sur kleinsten Art, Pferdeseug, Melssel, Feileui 
Zangen, krumme Messer, Haken, Sch5pfl5ffel, Angelhaken f&r grosse 
und kleine Fisehe, weite und ganz enge Gewinde von Drath und von 
Bleehstreifen, kleine Bilder vierf&ssiger Thiere und Vögel; auch eine 
Lampe und mehrere Klumpen Brome fanden sieh. 

Von Eisen sind die meisten Schwerter, Dolche, Messer, Lanzen- 
spitzen und Meissel. Die Hefte und Scheiden, wie die Nieten und 
Beschläge sind gewöhnlich von Bronze; umgekehrt sind an manchen 
Erzsachen einzelne Theile von Eisen. Unter den Messern kommen 
ein paar Taschenmesser der noch gebräuchlichen eirii'aclisleii Art vor, 
welche von Steiermark aus zu huiiderttausenden vertrieben wird. 
Ausserdem fand man einiges Pferdezeug und unkeuntiicbe zer- 
brochene Stücke Eisen. 

Von einer grauweisslichen Metaltmischung kamen Nadelknöpfe 
und Perlen vor, von Stein schwere Äxte und einige Meissel, von Bein 
Griffe und einige Geräthe zum Glätten, wozu auch mehrere durch- 
bohrte grosse Zlhue dienten. An einem Eisenschwerte war der Bein- 
griff mit Bernstein ausgelegt. Einige Wetzsteine hatten noch die 
Eisenringe sum Anhängen. 

Der Bernstein lieferte grössere und kleinere ^Korallen" und 
mehrere EinsatsstQeke. Hftu6g sind die runden und Iftngliehen Hals- 
perlen von festem Thon, röthlieh und gelblieh von Farbe, aus denen 
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sehr geschmackvolle Gehänge Ensammengestellt waren. Ebenso 
finden sich Glasperlen, namentlich dunkelblaue, die nicht selten durch 
weisse runde Linien schön verziert sind. In Menge kommen ganz 
kleine Glasringlein vor, die man gleich winzigen Bronzeringeln an 
Schnüre eng gereiht urn den Hals trug. In Erz eingelegt erscheint 
der Glasfluss nicht sehr häutig. Ein paar gerippte gelblich grüne 
Glasnäpfchen stehen vereinzelt. 

Die häufigen Thongefasse haben runde oder länglichte Yasenform 
(Taf. IV, Fig. 8, 9); unter den runden irdenen Schrisseln sind 
manche mit guter Zeichnung geschmtickt (Fig. 10). Beachtenswerth 
siod dicke runde Thonscheibeo mit Brandspuren. 

Auch in HaUstatt trilR man, wie in fielen anderen Grabstätten 
ftlterer Art. jene winaigen Spiralfibefn, Ringe, Gewinde und ibniiche 
Engegenatftnde, deren eigentlicber Zweck nieht Uar wird, da sie fOr 
Kinder selbst su Uein nnd smn Spielieng aehwerlioli bestimmt 
sind. 

Mfinsen lagen in keinem Grabe; die in der Nähe ren Hallstatt 
gefundenen Kaisermünzen Ten Vespasian, Hadrian, Cemmedus und 
Constantinus Chlems 9 stehen so unserem Grabfelde ausser Betog. 

An jenen lahllesen Brssadien effenbart sieb eine grosse Fertig- 
keit im Glessen nnd Schmieden. Sehr schön sind znmal die Kettehen 
der Hals- und Brostgehange so wie derGePässe und GerSthe, welche 
gewöhnlich die Träger von Ringen und Blechstüeken sind. Ein Brust- 
schmuck besteht aus einem breiten Blechbogen, woran 28 Kettchen 
in ab- und zunehmender Länge hangen, an denen ausgeschweifte 
schmale Dreiecke befestigt sind. Diese Hänge- oder Klapperbleche 
kann man in HaUstatt von dem regelmässigen spitzigen Dreiecke bis 
zum Anker verfolgen; sie gehörten zu den beliebtesten Verzierungen 
an Gelassen, Hausgeräth und Schmucksachen der Alpenvölker. 

Die sahireich eingeritzten und eingeschlagenen Ornamente sind, 
wie auch sonst in jener Zeit, durch Pnncte, Kreise, die su Sonnen 
oder Sternen erweitert sind, durch Rauten, Zickxacke, geschwungene 
Linien und Parallelen gebildet. Sie verrathen überraschenden Ge- 
sehmaek. Daneben finden sich aber Männchen und vierfüssige Thiere 
von so nranftoglieher Art, dass man die Kunstfertigkeit der mensch- 
lichen oder der h5heren thierischen Gestalt nicht gewachsen sieht 



*) Arddv f. Kui4« Mwr, GMck. IZ, 110 f. 
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Die Zeiebnongen toh VSgelii sind weit besser. Aaeh foU aOsgegosseoe 
Thier« koaimen ror: Pferde, breithSroige Rinder nndVi^gel; einsebr 
merkwürdiges rundes Gefilss bat an mehreren Stellen je drei VOgel 
angebracht Diese gegossenen Körper entsprechen den geseicbneten 
an kindlicher Nairetüt; ganz gleicher Art sind ein paar Männchen» 
die einen Scbwertgriff zieren sollen. Man moss sieh jedoch, um nicht 
lu streng zu urtheilen, erinnern, dass noch in der romanischen Kunst- 
periode bei der grössten Feinheit der ornamentalen Sculptur die 
Menschen- und Thiergestalten massig und roh ausfallen. 

Die Schwerter sind bei weitem nicht so zierlich als gewöhnlich 
die ehernen; namentlich die Griffe haben eine mehr rohe Form hei 
aller Sucht nach Ausschmückung. Um den Knopf liegt gewöhnlich 
ein Bügel. 

Bewundernswerth ist aber die Bearbeitung des Bronzebleches. 
Daraus sind jene zahlreichen 1 — %' hohen Kessel, die zierlichen Topf-, 
chen, Vasen, Schalen und Schüsseln und breite Gürtel und Ann- 
Schlaufe gefertigt. Die Sohmiedekunst seheint dem Gusse Toran- 
gestanden zu haben. 

Der Eindruek welchen die Hallstfttter Sachen auf mieb gemacht 
haben» war der einer bandwerksmftssigen Fertigkeit die von guten 
Heistern erlernt, in der eigenen Entwickelung wegen Mangels kflnst- 
krischen Sinnes stecken blieb. Ich sweifle nicht , dass die meisten 
dieser Ensachen in und um Hatbtatt selbst gefertigt wurden, aber 
ich nehme auch hier, wie sonst. Zusammenbang und Abhtngigkeit 
der Giess- und Sehmiiedekunst der Alpenrdlker von Italien, namentlicb 
von Etmrien an. Dieses wird bei emigen Saeben gans unleugbar fttr 
jeden der sieh seine Augen nicht durch die grosskeltische Brille 
verdorben hat, welche die Selbstständigkeit dieses Stammes iu allem 
herausfindet. 

Welcher Zeit, welchem Volke gehören die Hallstätter Gräber 
an?' — Der gänzliche Mangel an Münzen so wie an römischem Wesen 
beweist, dass sie vor die Zeit der Ausbreitung römischer Herrschaft 
in den Alpen fallen und weit älter demnach sind als die Salzburger, 
Nordendorfer und andere Todtenfelder , gleichzeitig aber mit ver- 
schiedenen Grabstätten in Steiermark, z. ß. der von Strettweg (vgl. 
III j?, I c) und dem Grabhügel im Saggathal (II A^X b)» Ich setxe 
sie in die Zeit der ersten römischen Kaiser. Damals sassen, wie aus 
den lateinischen und griechischen Quellen erhellt, Taurisker oder 
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Noriker in diesen Alpen, und zumal in jenen Salzgegenden der Stamm 
der Halauner. Strabo (VII, 2, 2. 3, 2) theilt dieselben mit gutem 
Grunde dem gallischen oder keltischen Volke zu. 

Die AusgrabuDgen bei SaUburg am Birgelstein haben mancher 
TodtenalterthQmer ergeben , bei denen , so weit sie echt sind, der 
ri^mische Ursprung entschieden ist. Oberhaupt würde in einer Sta- 
tistik der Grabfunde neeh maneher Ort aus Osterreieh erwftbnt werden 
mflaaen; doch dieses liegt ausser meiner Absicht 

Der Qeterreiefaisehen Grense gans nahe, in Oberbaiem» bei 
Fridolfing an der Salia» streckt aieh ein Todtenfeld das durch seine 
ungemeine Gritsse die Erwtbnung Terdient Man hat es anf anderthalb 
bairisehe Tagwerke mit 3—4000 Gerippen bereehnet. Bin Theil 
derselben liegt in Ten Norden nach Süden streichenden Reihen 
%' tief im Boden, das Gesieht gegen Osten, meist nahe an einander. 
Sie waren mit kurzen Schwertern, Lanzen und Pfeilen, Messern und 
Schilden bewaffnet ; Yon den letzteren sind die Schildbuckel noch 
erhalten; alle Waffen sind von Eisen. Eherne Ringe und Spiral- 
spangen machten den Schmuck aus. Die ungeordneten Haufen, in 
denen die übrigen Leichen über einander geschichtet sind, haben keine 
Beigaben 9- ^^^n hat in diesen wirren Todtenmengen einen Beweis 
dafür gefunden, dass hier ein Wahlfeld sei und dafür auch ange- 
schlagen, dass einigen Todten die Köpfe fehlten und dass in einem 
Schädel noch ein Pfeil steckte. Die Sieger sollen in den geordnet 
begrabenen zu suchen sein. Indessen ist dies keine sichere 
muthung, obschon gerade an diesem Platze eine Schhcht zwischen 
den Bewohnern der Alpenausgloge und einem die Salsa herauf- 
stürmenden fremden Haufen erkUhrlich würe. Zu beachten ist jeden- 
Ms, dass sieh auch in anderen benachbarten Orten, wie in Moos» 
Ranharting, Muttering, ganz ühnliehe, obsehon kleinere Grabfelder 
gezeigt haben. 

Die einfachen hohlen Ringe and die Spiralhaften ron Fridolfing 
deuten auf die ersten Jahrhonderte* unserer Zeitrechnung; eine 
Münze Ton Mazimianus Hercules t. J. die in der bronzenen Bulle 
auf der Brust eines Todten stockte, bestimmt die Zeit näher 'J. Die 



*) T. Koch - Sterafeld , xur bair. Fiirsleu-, Volk«- und CuUurgeichichte. 8. SO ff. 
(MSaclMa 1SS7.) 

•) Hr. Rcf . Rqiiilr. MfaMi«r f!aricaa«rr, wdehcr aick mit den Fridolfiafar Gnüb- 
ftUe Ti«l bcMUftigto, gab Mir Nichricbt von di«Mr »iat«, dl« er a«lli«t flmd. 
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Waffen von Eisen sind wir in den Alpenländern früh gewöhnt, wie 
Hallstatt soeben bewies. Bronzekeiie kommen in Fridolfing nicht vor. 
^ Ein vereinzelte« Grab in einem natürlichen Hügel zu Fürst bei 

, ,Pitling darf nicht unerwähnt bleiben. Bei dem 2' tief liegenden» 

^ anscheinend weiblichen Skelet fand sich ein Armring und eine 
Schnalle fon feinitem orientaUacheoi Golde und ein Becher mit einer 
Flasebe von grOnem Glnse. Man Imtto eeheii fHlher ebendort i wei 
' gins gleiche Schnallen gefanden, die mit eyriaehen Granaten atatt 
des rothen Glaaflnaaea der apftteren beaetit waren. StolF und Arbeit 
Tcrireiaen auf daa Morgenland'). Auf einem der vielen Wege welche 
in der R5merseit Noricnm und Rhfttien orientaliache Saeheii infilhren 
konnten, mOgen auch dieae in die Hand jener Todten gelangt aein. 

^ Auf acbwibiachem Boden iat die wichtigste Todtenatfitte die Ton 
Nordeadorf iwiachen Augsburg und Donauwörth Bia Ende 1844 
waren swanaig ?on Korden nach Sflden ziehende Reihen mit 362 
Grilbem aufgedeckt, die gewöhnlich 2 — 3', bei manchen Doppelbe- 
gräbnissen 6' und bei späterer Übersehüttung 9' tief lagen. Die Leichen 
waren mit feinem Lehm beschüttet, in dem häufig Asche und Kohlen 
vorkamen; man unterschied 151 Männer, 186 Weiber und 25 Kinder. 
Die Köpfe sahen gen Süden, die Arme waren nieist die Seiten hinab 
gestreckt, zuweilen aber wie in Hallstatt über Brust oder Bauch 
gekreuzt 'j. Vereinzelt fand man auch eine ganz zusammengezogene 
Stellung. 

Von den Männern entbehrte ein bedeutender Theil aller Bei- 
gaben; die übrigen waren mehr oder minder mit Waffen und Schmuck 
versehen. Die Weiber und die Kinder hatten sänifntlich die bei den 
Männern seltenen Thongeßisse und zum Theil reiche Ausstattung. 
Neben vier Mftnnerleichen lagen in der gleichen Reihe Pferdegerippe 
ohne anderes Zeag als die Treaae. 

Waffen und Gerith ist Ton Eisen, der rietfache Schmnch von 
Silber, Erz und Gold: an den Halagehingen finden wir HoaaikkoraHen 
Ton Thon und Glaa so wie HalbedeUteine. Glaageftase aind aalten. 



•) Oberbair. Arcluv VI, 67. 429. 

•> JakffMNiieht ^ hiitor. T6niM fllr Bähwatei «4 Nmbwr 8. 14—68. 

•■r laAV», 8. 47. — ll«sf«r d« oparlbn •■tifiis wk vieaa Nortedwf« Mk» 

crulis. Aug. Vind. 1846. 
S) Die HaINtälter Todten mit gekreosten Armen widerlegen die etwaig« TwamtlMMIf 
am Mblagendsien, dass diese Kreuzung auf da» ChriatenÜiuin deute. 
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KQhlkogeln von Hergkrystall , Muscheln und Schnecken la^^en bei 
einigen weiblichen Leichen. 

Die Schwerter unterscheiden sich durchaus von den schilfblatt- 
ähnlichen Bronzesehwertern. Es sind entweder längere zweischneidige 
Schwerter (spata?) über 3' lang und 2 — 3" breit, oder kurze ein- 
schneidige Säbel (scramasahsi) ») 1' 5" — 2' 2" lang, und 1 %" 
bis 2% breit, wie sie aus Deutschland, Belgien und Frankreich von 
dem 4. Jahrb. ab in Menge bekannt sind. Sie steckten in Nordendorf 
lom Tlieil in Scheiden von Birkenrinde. Daneben kommen stets 
grosse Messer Tor und nicht selten 9" — 1' 9" lange und — %^/^' 
breite Lanseuspitsen so wie Pfeilspitzen. Von den eichenen und 
esehenen Sehftflen httten sieh Stflcke erhalten. Die langen Sebwerter ^ 
lagen entweder links oder swischen den Beinen, die Sftbel rechts. 
Von den hSliemen Sehilden waren ausser einigen F^rn die Bisen- 
nflgel ond helmartigen Buckel mehrfitch vorhanden. 

Gleich den Sehwerte ist die Spange flir die Zeitbestimmung 
wichtig. In Nordendoirf fanden sich nur selten jene bogenförmigen 
Hafte, die wir gewöhnlich in den HOgeln trafen and auch in Hallstatt 
begegnen; dagegen andere Formen: die Seheibe, das kramnae S 
und ein Viereck oder ein Halbkreis, an den sich entweder ein nicht 
ganz schmaler Stiel ansetzt, oder der durch eine kurze Biegung auf 
einem Untertheil sitzt, dessen Grundform das spitze Dreieck bildet. 
Diese Hafte sind von Erz, Silber und Gold; sie sind mit Emaille und 
edlern Metall ausgelegt, mit Golddrath bezogen, mit Edelstein und 
Glasfluss besetzt, Ornamente sind geritzt und ausgeschlagen; oft findet 
sich durchbrochene Arbeit, besonders an den Scheiben, wobei sich 
die Kreuzgestalt mit oder ohne Bezug auf das Christenthum oft zeigt. 
Die Streifen und Bänder der Zeichnung gehen gern in Thierieiber 
und Köpfe über; die iS-artigen Broschen verwandeln sich auweiien 
ganz in Vögel. 

Für die Zeit und das Volk gaben die in den Gräbern vorkom- 
menden Münzen Andentungen, welche von Nenra und Trajan bis 
Valentinian und Valens reichen. Bis sur Donau und darflber hinan* 
sum Grenswall wohnte seit alter Zeit das keltisch-rhStisehe Volk der 
Vindeliker « die sich rSmischero Wesen stark apgesehlossen hatten 



) Isidor, origin. 18. 6, 3, frainea : gladius ex utraqoe parle acutus , quam viilgo »palam 
voeMt. — Gregor. Tmr, IT, 46, MrtnMMxos, ouliroi TalM«*. 
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und in welchem römische Soldaten und Colonisten die italische 
Cttltor besonders Terbreiteten. In der Nähe des heutigen Nordendorf 
leg der feste Ort Drosomagus. Seit dem 3. Jahrhundert eilitten die 
hlOhenden Veirhfiltnisse dieser Gegenden durch die deutsehen Scharen 
Störungen, welche den Limes angrilTen und durchbrachen. Namentlich 
gefiUirlich wurden die Jutungen die, von K. Aurelian aus Vindelicien 
wieder hinausgeworfen und wahrschemlieh auch Ton Prohns ge- 
schlagen, die BinflUe trotsdem fortsetaten und endlich dieses Land in 
bleibenden Besitz nahmen. Wann dies geschah, wissen wir nicht; 
das Nordendorfer Todtenfeld scheint es aber zu rerrathen, denn es 
bietet eine einzige und ungestörte Cultur, in der römische mit 
keltiseh-alpinischen Elementen verschmolzen sind, ohne dass neue und 
fremde sfch wahrnehmen iiessen. Da nun die jüngste gefundene 



J Münze vom Jahre 366 ist, scheint damals die Besatzung von Druso- 
magus den Jutungen nicht länger haben widerstehen können und die 
ganze blühende Gegend gerieth in die erobernde Hand der Germanen. 
In den Reichthum theilten sich die Eroberer, welche Schmuck und 
Kunstfertigkeit nicht verschmähten; aber auf uns gelangte nur, was 
die Todten in ihrem Asyl bei sich trugen. 

>^ Auch sonst inden sich solche stein- und holslose Grabfelder 
und vereinaelte Begrfibnisse auf schwftbtsch- alemannischem Boden 
hftufig. In der Sehweis wird ihr Ursprung aus helvetisch-rdmischer 
Zeit besonders deutlich durch Manzen, Spangen, Binge und Thon- 
geOsse 9. Auch hier sind Wehr und Weifen meist von Eisen; die 
Spangen sind von jener geschilderten jüngeren Form; in die Hetall- 
sachen ist Glasfluss hftu0g eingesetzt und die zahlreichen Glasperlen 
tragen andersforbige Puncto und Striche aufgeschmolzen. In einem 
Grabe za Sorenthal im Canton St. Gallen fand man zwei Gürtel- 
schnallen von Eisen mit eingelegten Blättchen und Dräthen von 
Silber und Erz; silberdamascirte Schnallen kamen auch aus Gräbern 
von Wabern bei Bern zu Tage 2). In Wiillis und Genf tritt die ange- 
gebene Zeit noch deutlicher heraus. Auf dem Hügel von Verney 
waren ziemlich viele Skelete in regelmässigen Reihen beerdigt; ihre 
Arme lagen über der Brust gekreuzt und waren gleich den Beinen 
mit Ringen geschmückt, deren mancher Todter sechs trog. Zu Häupten 



t) Keller, Mvet. HeMeniprlber mi TodtoalftK«! IS. 
Ebd. S6, S9. 
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stund stets ein verziertes Thongeschirr mit Deckel. Es fanden sieb 
Manzen tod Valentinian, Gratian und Theodosius d. Gr. Auch in den 
Reiheugräbern von Yverdun fand sieh neben Thon- und Glasgefässen 
römischer Art Silber- und Bronsfeld des 4. Jahrbunderts 

Genau bekannt bt das Grabfeld von Belair bei Cbeseaox ob 
Lausanne*). Es bestebt ans drei Ober einander Kegenden Scbiebten, 
deren unterste blosse ESrdgräber entbftlt, wAbrend in den oberen 
mftrtellose Steinplatteosetsnngen die Leicben umscbliessen (Taf. IV, 
Fig. 4). Vier und dreiseig Grfiber waren in den natürlieben Felsen 
des Piaties gebanen. Diese Kistengrfiber sind ganz mit Erde aus- 
gesebOttet Die Scbmneksaehen sind Ton En und Eisen» Waffen und 
Gerfttfa von Eisen. Es fanden sich jene langgriffigen zweischneidigen 
Schwerter und die kürzeren Säbel und Dolchmesser, die wir aus 
Nordeadorf kennen; die Spangen und Schnallen tragen entschieden 
jenen jüngeren Charakter; auf zwei Beschlägen sieht man das Kreuz- 
zeichen. Die irdenen Gefasse welche zu Füssen stunden, haben 
Vasen- und Krugform (Fig. 16 — 18); auch gläserne Näpfe und 
Fiäschchen fanden sich (Fig. 19, 20). Nach Körper und Beigaben 
bergen die drei Grabschichten nur Genossen desselben Volkes; sie 
gehören sänuntUcb dem 4. Jahrhundert an. In zwei der oberen 
Gräber kam ausser älteren römischen Münzen eine von Maximus 
(383) vor. Die Erdgräber werden daher wohl in die erste Hälfte, 
die Plattengräber von Beiair in die zweite jenes Säculums fallen. 

Wie hier im Silden der Sehweis, kommen auch im nördlichen 
Theile, s. B. in Baselaogst, in solehen ErdgrSbern Hansen des 
4. Jahrhunderts, namentlieb von Valentinian und Gratian Ton selbst 
das Christusmonogramm soll hier bemerkt worden sein *). MOssen 
wir demnach im Allgemeinen die Grabstätten unserer Mtbeilung in der 
Sebweii Ar Terhiltnissmissig jung erUfiren, so kommen doch aueb 
eintelne Altere vor. So ergab eine bei dem ehemaligen Dorfe 
Eschheim unweit Sehaühansen bronxene Waffen und Schmuck 
Stterer Art; namentlich ist ein Bronzekeil tu erwähnen. EbenMs 
auf ältere Zeiten verweist der grosse Brskessel eines Grabes zu 



TroyoD, 8wr ka «itiquiU» <lu ctntos S« VraS 14. 
*) TrayoB, Oaieripticia Sm IabImmz d« Behir (in 4m llittlMilingCB dar uUqaar. 

Scwllschaft in Zürich). 
<) Schreiber, TasdMilbiidi f. SOMenUchJABd Z, 70. 
(Wtinhold.) g 
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Gross-Andeifingeo bei Zürich. Derselbe enthielt fünf grftuere und 
kleinere Thongeschirre, das grösste in der Mitte i). 

Ohne Zweifel gehdreo diese Seh weizer Grftber dea mit rlniiaehen 
Elementen stark dnrehiegenen Helvetiern an, denn erst im Verlaufe 
des 5. Jahrhunderts enirisseo die .Alemannen das Land dem 
römischen Reiehe. Hier weist Alles auf eine noeh ungestörte wehr^ 
hafte und sugleieh Ackerhao treibende Bevölkerung •) mit einer 
ausgebildeten Cultnr, die xum Theil sehen ausartet. Die Hflnsen 
stellen Oherdies die Jahreszahlen hinzu >). Aus den GrSberA unserer 
Abtheilung lernen wir die Zustände aus den letzten römisehen Zeiten 
an Donau und Rhein nach yielen Richtungen hin gut kennen. Indem 
sie dadurch für den Freund römischer Geschichte grosse Bedeutung 
haben, legen sie zugleich dem Forscher deutscher Vorzeit dasjenige 
vor Augen, was die alemannischen, fränkischen und marcomannisehen 
Stämme bei der Eroberung jener Länder vorlaiuieii und sehr bereit- 
willig aufnahmen. Wer diese Sachen Yernachlassigt, beraubt sich 
einer reichen Quelle der Kenutniss. 

Den ganzen Rhein hinab, besonders am mittleren und niederen, 
liegen zahlreich die Gräber dieser Art; am häufigsten um alte römische 
Niederlassungen und Castelle. Alljährlich kommen in Rheinbessen, 
Nassau und Rheinpreussen solche Fund« vor, die ich hier nicht zu 
besehreihen habe. Oberall liegen die Todten einige Fuss tief in der 
Erde» Ton Osten naeb Westen oder Westen nach Osten gerichtet» 
tbönerne GefSsse zn Hanpt oder Fuss, und sonst naeh ihrem Ver- 
mögen ausgestattet IHiher kommen sowohl Tedtenfelder ohne weitere 
Beigaben als die Thongeschirre vor» wie bei Mflhlheim am Rhein, 
als auch Grabstfttten mit viel und wenig Dingen des Schmuckes, der 
Wehr und sonstigen Bedarfes. Die Waffen sind durchgehends Ton 
Eisen, die Zierden ron Eisen, Erz oder selbst TOn edlem Metalle; 
Glas« und Thonkorallea bilden gewöhnlich die Halsbänder. Vereinzelt 



Keiler, belveU Heidenfriber uBd Todtenbügel 28, 34. 
*) In dn 6rlb«ni konoin aadi PSufscharM vor. 

S) Fr. Troyou hat die Gräber vun ßelair, deueii fast alle übrigen Schweizer Griber 
gk'ii'hieilitc sithl , zuerst für keltisch, diinii für biirpuuflisch erklärt. Ich vermag, »O 

• fern ich aller Keltomanie hiu, keine andere ala die üben belegte Auaicbt »u iuaiera. 
Xn BUM di« ▼orllcfMdra ticMran AnscMw dardi MfiasM ui Totaltindruck 
■i«ftt wiUkOrlldi beMitiftB. Erster GnudMU M dicM« SmMii U«ikt, dMolMial 
PMte and GcwlMe nicht su Unnitcm ciudner Bnckcianagmi aaBfiai m woUta. 
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kommen ältere Furmen vor; so in zwei Gräbern bei Breckenheim 
io Nassau wo die Spiralrioge an Arm und Bein und die fiernstein- 
ptrlen auf eine ältere Zeit hinweisen. Freilich erscheint der Bernstein 
statt des ia der jfingeren Periode herrsehenden Glasflusses auch in 
entsehieden spftten Grftbera» aber dann mit Glaa- iiod TlieiiperleD 
gemiseht. 

IiD Allgemeiaen seigen, wie angedeutet, dieie rheiniachen 
Todteostltten die rSmiacheCaltar, wie sieh dieselbe in den nlirdlichea 
Provinzen unter den fremden Einflfiasen gestaltet hatte. Das bedeu- 
tendste Feld dieser Art liegt bei Xanten, das seine eigenen Sammler 
und fiesebreiber fond »). Wie hier in grftsster FQlIe ftussert sieh das 
römische Leben flberall in den rheinischen GrSbern durch die Glas- 
und Thongescbirre, die roannigfuchen Gesehmeide und GerSthe, die 
geschnittenen Steine und Münzen. Kein Verständiger wird mir einen 
Vorwurf daraus machen , dass ich nur darauf hindeute. Nur eines 
Falles gedenke ich ausführlicher, weil derselbe die Verschmelzung 
römischen uiul deutschen Wesens auffallend belegt. In der Nähe von 
drei Reihen römischer Sarkophage grub man in einem Weitiberge 
zu Worms zwei Leichen in blosser Erde aus. Am Kopfe des männ- 
lichen y mit zwei kurzen Schwertern bewaffneten Todten stund eine 
Kalksteinplatte mit der Inschrift: uic QVIESCIT IN FACE LVOINO OY! 
VlXrr ANNVS XXX TITVLVM POSVIT VXOR DVDO, darüber das Labarum 
mit zwei Tauben. Über dem Haupte der weibliehen Leielie stund in 
besserer Schrift : H Q INP N M PAYTA AN LYI D XY TITY P PYASI ET 
QUO ET SICCO BODDI IY10, darQber ia einem Doppelkreise das 
Christusmonogramm Ton Tauben mit ÖUweigen umgeben Die 
Namen zeigen auf deutsehe Familien. & waren Wangionen, deren 
Uauptort bekanntlich Worms (Borbetomagus) wnr und die sieh 
durch die Jahrhunderte den rdmisehen Oberherren stark angenähert 
haben m((gen. Die Leiehen müssen beerdigt worden sein, als die 
römische Gewalt hier noeh nicht gebrochen war, fallen also spStestens 
in das 4. Jahrhundert, wo die Alemannen zwar bereits das Wangionen- 
iand überlielen, aber durch Julian und Gratian wieder verjagt wurden. 



>) Annaleii des ntisii. Vereins II, 2, 77. 

*> Vgl. amienUlekt DenkBtler von Cutra vei«ra md Calmiia TrajM« In HamImoii 

AaUqitiiriiini sn Xnnten, mit Erliiiterangsn Tnn Fr. findlnr. 
S) Annaleo des nsM. Varcins Ul, 3, 19S. 
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Christeogemeineii waren seit Ende des %. Mrhnnderts in jenen 
Gegenden wabrseheinlicli rorhanden *). 

Oerartige GrabsUtten begleiten auch den Lauf der Mosel, 
welolie fll»erdieB dureh das bedeutende Trier, den Sitz höchster 

römischer Cultur, nachdem es einem tüchtigen keltischen Stamme 
gehört hatte, gekrönt ist. Wir trelTen hier üljeriill bei den nach 
unserer Art bestatteten Leichen eiserne Wafl'en, Schinuck von Erz, 
Eisen, Silber und Gold mit Glasfluss, so wie Thon- und Glasgeschirre. 
Zur Bestimmung der Zeit diene eine Leiclie unweit des römischen 
Urnenfeldes auf dem Tossenberge bei Strassen in Luxemburg, bei 
der zwölf römische Münzen von Valentioian 1. bis Magnus Maximus 
lagen 

Höchst wichtig wird für den gerroanistischen Forscher der Be- 
weis, dass die aus allen diesen Todtenorten herTorblQhende Cultur von 
den deutschen Eroberern in der Tfaat angenommen ward , und dass 
sich dieselben nicht als Zerstörer sondern als Erben gebabrten« Wir 
erhalten denselben dureh das Todtenlager ron Selsen unweit Oppen« 
heim in Rheinhessen <). Dasselbe besteht aus zwei Theilen, deren 
nördlicher blosse Erdgrftber, der sOdlicbe aber Steioplattengrftber 
entbSlt. Die ersteren liegen in nicht gans regelmSssig Ton Norden 
nach Saden streichenden Reihen, $ — 10' tief im lehmigen Boden> 
Die Leidhen ruhen mit der einsigen Ausnahme eines untergelegten 
Bretes (Taf. IV, Fig. 3) *) auf dem gewachsenen Boden und sind 
mit lockerer Erde beschüttet; sie sehen gegen Osten. In jedem 
Grabe fand sich ein kleiner Brandplatz; Thierknochen, nämlich ein 
Rindskopf, hat nur ein einziges der genauer untersuchten ergehen. 
Die Männer waren fast durehgehends bewalTnet: lange Schwerter, 
Siibel, grosse Messer, Beile, lange und kurze Spiesse und Pfeile 
von Eisen waren unter sie vertheilt; manche führten nur ein Messer 
oder ein paar kleine Spiesse; die reichsten hatten Säbel, Beil, Ger 
und Pfeil, oder Schwert, Säbel, Ger und zwei kürzere Spiesse. 
Schilde nüt Eisenbuckeln , auf denen ein Bronzeknopf sitzt, finden 
sich selten» Uebne und Harnische gar nicht. Ger und Beil liegen 



1) Rettberg, Kirchenfeschichfe Deubtchlands 1, 213. 
•) Püblicat. de l;i societt' liiM. de Lnxeinbourg VI, 208. 

*) W. und I.. I>iiiiluii»cliunt, Ods genuaiiisrhe Todtenlager li«i Selzen. Maioz 184S. 
«) LinJeudmtt F. 21. 
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rechts» du lange Schwert rechts oder unter dem Unkea Arm, der 
Säbel und das Laagmesser Ober der Brust oder am liokea-Arme^ die 
kleinen Spare, wenn grössere Waffen dabei sind, zwischen den 
Beinen. Fast alle hatten Feuerstein und Stahl bei sieh <) und tragen 
sie mit Kamm, kleinem Messer und ftbnlichem Zeuge wahrscheinlich 
in einem Gflrteltflschchen. Gflrtelschnallen ren Eisen oder einer 
wetssllchen Metalimischung fanden sich bei allen. Von Sehmuck 
hatten die Männer nichts als kleine eiserne oder schwadie brentene 
Hafte auf der Brust, und kleine Schnallen und Riemenbeschläge au 
Knöchel und Knie, die von Lindenschuiit mit Recht für Reste der 
Ho«enhänder gehalten wurden. Rei Männern und Frauen Hessen sich 
au den Metallsachen noch Spuren der Linnenkleidung erkennen. 

Die Weiher waren im Vergleich mit Nordendorf und andern 
Orten ärmlich geschmückt; nur einzeln fand man silherne Sclieihen- 
broschen mit rothem Glas ausgelegt. Gewöhtilich hielten nur kleine 
Eisenuadeln oder Dorne von £rx das Gewand fest. An den Gürteln 
hatten eiserne Schnallen geses.sen. l'm Hals und Hand waren Schnure 
von Thon- und Glasperlen durchgohends gelegt; die eine Todte 
hatte eine durchbohrte Kupfermünze an einem Baude um das Hand- 
gelenk getragen; ein einxiges Mal fand sich ein Armring und ein 
Fingerring ron Ers. Den meisten Leichen stunden Thpngeschirre zu 
Füssen, in swei GrSbem traf man jene Bronsebeeken, die wir aus 
älteren Todtenstfttten xomal der Alpeniftnder kennen; das eine, bei 
einem Hanne stehende, war mit Haselnüssen gefallt gewesen. Die 
Thongeßsse (Taf. IV, Fig. 21—24) haben meist die Vesenform mit 
ausspt ingcndem Bauchrande und sind durch Striche und Puncto ver- 
siert. In dreizehn GrSbern lagen gläserne nach unten sich stark 
verjüngende Trinkbecher (Fig. 25, 26). 

Wichtig werden die Münzen einiger Grüher. Jene durchbohrte 
Kupfermünze gehört in die constantinische Zeit; in dem Munde 
zweier Todten aber lag je eine Silhermünze Jiistinian's, deren Rück- 
seite das Christusmonograinm trägt. Demnach ist dieses Leiehenfeld 
frühestens im 6. Jahrhundert und also von Frauken angelegt. Die 
hier bestatteten sind minder reich als die Nordendorfer und viele 
rheinische; allein wir machen au den Beigaben dieselben technischen 



<) Feuerzeug könnt «Mh i« *ni«ra,MMkii4im GrIiMm, «. B. Mwtittrf in Iiimnburg 
und vertiaMit «aeh im Nord«Mloif vor. 
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WfthrnehmiiDfefi und sehen dadureb, dass die Torgefundene Cultur 
TOB dem erobernden Deutschen angenommen ward. 

Mit Recht hat man in dem Beile die beliebte frftnkische Waffe 
erkannt 9* ^ findet sieh in dieser Form vom Rhein ab we.>itwSrt8 
bis tief nach Nordfrankreich hinein und kann gradeia als fHlnkischen 
Kennaeichen der Grftber gelten. Demgemiss schreibe ich n. a. das 
nicht unbedeutende Todtenfdd Ton Sierck an der Mosel den Franken 
su: eiserne Beile. Schwerter und grosse Messer, eiserne Sclmallen 
nnd Beschläge mit Bronzenägeln und zuweilen irdene Gefässe niücheii 
die Ausstattung der hier beeidigten Als Vertreter einer g-.mzen 
Fleihe ähnlicher mag ein Grab von Mondorf in Luxemburg besehrieben 
werden. Die Ijeieiie hig 2' tief von Westen nach Osten gekehrt. Auf 
der Brust waren Sehwert und Dolehniesser gekreuzt, deren Holz- 
gi'ifTe verfault w.ueii. Ein Ger und zwei kleine Spiesse, ein Beil und 
Schild mit Eisenbuckel hatten die weitere Rüstung gebildet. Vom 
Gfirtel fanden sich Bronzebeschläge mit Gravirung und Silber- 
plattirung. Feuerstein mit Stahl hatte wahrscheinlich im Gürtel- 
tftschchcn gesteckt; Thon- und GlasgefUsse lagen in Scherben *}. 

Ein Beil lag auch in dem merkwürdigen Grabe, das Tor zwei 
hundert Jahren in Doornik aufgedeckt und dem Kduig Childerich 
(•(• 481) zugeschrieben ist. Zu dieser Vermuthung veranlasste der 
fabelhafte Reichihum, indem es ausser einem goldenen Schwertgriffe 
und goldener Sehnalle Über hundert rOmische GoldmOnzen des 
K. Jahrhunderts und dreihundert goldene Bienen sammt einem Stier- 
kopfe Ton Gold enthielt. 

Zahlreiche Ausgrabangen In den attfrSnkischen und nordgallisohen 
Landschaften haben Oberall dieselbe Beute geliefert. Schon in den 



<) Ntcli Procop h, g. II, U tM MwMi, B«il wU 8cUM «• W»fw im fMiMtAM 
F««»rolkit 4m Beil wird e. 2S umMlUoh herroif «hoben. Vgl. fener Watthar. 919 

venit et aoticipitem vibravit in ora Upaanaaif Ist ins ergo iiiodi F^raaeia tunc Hrna 
fuar«. Isidor, ori^. 18. 6, 3 secures quns et Hispani ab usii Franoorum per deriva- 
tioaem fraociscas vocant. In diesem Sinne kommt frenciscti bei fränkischen Cbrn- 
aUtan Sflar var. — Uhu iu Seit aadi bal Sadiaaii uod SkaodiaaTWi ata AiralitlMre 
Wai^ SIeatfl, tat liakaaol, a. meia allaord. Leben 201 f. 

«) piihlic. de la aoelM de LazMiboorf Vin, 40. 

3) Ebd. Vill, 4S. 

Ein Stierkopf von £rz fand »icli bei Alzey (Emele t. 12, f. ein nalürlicber Rinda- 
koftf laf ia afaaia 8«ls«n«r Grab«. Vollatibidige rdia 6tlerblid«r voa Broaia abid ia 
Hallatatt uad ia SeUaavig gafiiadea. 
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einleitenden Bemerliungeii erwilinte ieh. das« der Osten und Norden 
unseres Vaterlandes an Denkmalen dieser Bestettungsart, so Tiel ieh 
weiss, weit Irmer als der Sdden und Westen sind. Nur ans Bdhmen 

und Mähren wurden bis jetzt zahlreichere Beispiele davon beltannt. 
Vortiärnlich um das mährisclH' Beiicdictiiierstift Raygern entdeckte 
inan mehrere flache Grahfelder. Bei Byheschowitz daselbst lagen 
mehrere Todleiischichten äber einander; die oberste war 3 — 4' tief 
itn Boden, liei den fast ganz vermorschten Gebeinen fanden sich nur 
Gefassscherben. Zwei und mehr Fuss tiefer waren die Gerippe besser 
erhalten und zum Theil mit reichen Beigaben versehen: es waren 
bronaene und silberne, auch versilberte und vergoldete Schmuck- 
sachen, ferner Hesser, Äxte, Hacken, Dolche, Lanzen- und Pfeil- 
spitzen von Eisen, eiserne Beschläge mit Handhaben zu Holzgefassen, 
hier und da auch BemsteinperleB und Glaskoralleo. Zu erwähnen 
sind anch swei eiserne Sporen. Zu Kopl oder Fuss standen sehwira- 
liehe Tbongesehirre 

Bei Selowits grub omu ein Leichenfeld Ton 400 Quadrat-Klafter 
aus, das drei Grabsehichten je in Abständen von 4 — Tiefe enthielt; 
die einielnen Leichen lagen 2 — i' ?on einander. Sie sahen gleieh 
den Bybesehowitaern gen Osten und waren ohne Beigaben. In einem 
zweiten kleineren HeidenfHedhof lag die unterste Schicht 2«/» Klafter 
in der Erde. Die mittleren Leichen sollen auf einem Brete gelegen 
haben. Ohrringe von Bronze und Zinn (?), mancherlei Eisenstücke 
und Thongeschirre kommen hier vor, bei den tiefst gelegenen auch 
Glasperlen «). 

Das Todtenfeld von Mönitz hat über den 7 — 8' tief liegenden 
Gräbern eine 2 — 4' mächtige Lage von Holzasche mit Knochen von 
Rindern, Pferden, Schweinen und anderen Thieren, untermengt mit 
irdenen Scherben. Die Gräber waren oval gestochen und durch die 
leichtere schwarze Erde kenntlich. Zu Häupten der nach Osten 
sehenden Leichen stunden Geisse; in den nicht zahlreichen Bei- 
gaben waltet das Erz vor: meist sind es einfache Ringe, vereinzelt 
finden sich Nadeln, Fibeln ftlferer und sehr kunstloser Form, ein 
Stüek Kette, ein Geflsshenkel und manche unkenntliche Brome- 
staekehen. 'In einem Grabe lag eine stark forrostete Axt von Eisen. 



<) Sil7.iiti^«ber. der Wiener Akademie der Wiaeeascb. I'hil -hiat. Ci. XU, 474 ff. 
2j Elid. 480. 
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Nicht weit TOn diesem Leieheiiaeker haä lam den unteren Tbeil 
einer gut gegossenen kleinen Brenxeigur, die einen sehreitenden 
nackten Knaben darstellte <)* 

In den Nikolsburger Grihem sollen Spuren ron Leiehenbrand 
Torkommen. Ob die in dortiger Gegend, bei Poliau und Kientitz, ge- 
fundenen Meissel, Schwerter, Dolche, Pfeilspitzen, Spiraldräthe, 
Hafte und Angelhaken von Erz und andere Erzeugnisse einer Siteren 
Cultur mit Gräbern unserer Art in Verbindung stehen, kann ich aus 
den mir vorliegenden Anj^aben nicht abnehmen. Wir würden in 
bejahendem Falle um Nikoisbur^ ein dem Hallstätter verwandtes 
Gebiet haben, während die Grahfelder um Riiygern jünger sind. 
Durch die östliche, von römisch -gallischer Cultur entfernte Lage 
ergibt sich zugleich der Unterschied ihrer von der früher bespro- 
chenen Bestattung. Zur Zeilbestimmung können die in Rybeschowits 
gefundenen halbmondförmigen Ohrgehänge beitragen; diese Form 
kam für Ohr-, Hüls- und Brustschmuck in der späteren Kaiserxcit auf 
und erhielt sich durch mehrere Jahrhunderte *}. Beachtung ver- 
dienen auch die Spuren von Versilberung und Vergoldung. Alliutief 
hinab dürfen wir w^en des allgemeinen Formcharakters und des 
Erzes (statt Messing) diese mShrischen Grabstfitten nicht setsen ; 
ich halte die darin bestatteten daher nicht f&r slaTische Mibren, 
sondern ftr Deutsche, m$gen es nun Quaden nach dem Markoroannen- 
kriege, oder Rügen sein, die im 5. Jahrhundert nach dem Sturze des 
Hunenreiches das Marchland inne hatten 

Von derselben Art scheinen mir die aus B5hmen bekannten 
brandlosen Leichenfteker ohne Steinumgebung und ErdaufWurf. 
Dergleichen grub man in Brosen im Leitmeritzer Kreise, in Horzin 
bei Melnik, in Sudomierz im Bunzlauer Kreise auf. Zu Häupten 
stunden gewöhnlich Töpfe, Schüsseln und Näpfe von Thon, welche 
die uns bekannten Formen haben, wie die Gefässe aus Horzin auf 
unserer Taf. IV, Fig. 27 — 33 zeigen mögen. Metallsachen scheinen 
nur in Sudomierz vorgekommen zu sein, von wo zwei goldene Ringe 
erwähnt werdeu, an denen eine alte Münze gehangen haben soll. In 



M Ebd. 483 ff. 

*) Archiv f. Kunde ö*tarr. Geicbichtsquellen XIU, 113. 

>) Vfl. MiM Bnarkuff«! Im d«i Mitlkail. dat hütor. Verein Ar StuOTnark 8, 144. 
*) Z«BM. 41« OMtMlMa ud Um MtdibantliiuM 414, 484. 



üiyiiized by Google 



i13 



HiNrsin Imd sieh eine starke md lange Nadel van Bein ; hier und hei 

Liebesnitz lag auch eine grosse Aschengrube bei den Gefllssen 

Ergiebig war ein zu Jecowitz oder Geschowitz irn Rakonitr.er 
Kreise, zun» Tlieil unter dem alten christlichen Friedhofe liegendes 
grosses Todtenfeld, das sich um einen 8' langen, 4' breiten und hohen 
aus Quadersteinen gebauten Herd oder Altar zog, von dem 4' ah zwei 
grosse Ascheuhaufen lagen. An dessen Seiten sollen Kesselnischen 
gewesen sein. Die Köpfe der Leichen sahen gen Westen; bei den 
meisten lagen Bronxeringe, die nicht selten mit Gold oder Silber 
plattirt waren. In geringerer Tiefe als diese Leichenstätte waren 
frtther awiacben dem Gottesacker und dem Wirthshause über hundert 
Reihengrfther aufgedeckt worden, io denen die Leichen an Kopf und 
Sehnltem mit Steinen um- und Oherhaut waren. leh Terwerfe daher 
die Angahe als gam unwahrseheinlieh, dass diese Todten in h5lsenien 
Sftrgcn gelegen hitten, denn der Sarg maeht die Oberwölbung un- 
nttthig. Die Spuren rermoderten Heises setsen nur ein Bret Toraus, 
worauf die Leiche gestreckt war. Auch hier kominen jene plattirten 
Met allringe vor *). 

Die Zeit dieser hShmischen Grabstitten bestimme ich den 
mährischen gleich und setze sie also zwischen den Markomannen- 
liiieg und die slavische Einwanderung; Markomannen oder, wie sie 
nach des thüringischen Reiches Sturz hiessen, Bajowaren sind hier 
begraben. Die ganze Einrichtung der Gräber ist aus unzähligen 
deutschen und römisch-keltischen Orten bekannt; an alte Bojer zu 
denken , verbietet der MaFigel alier Kennzeichen der älteren Erz- 
periode. Ein späterer ärmerer Stamm ist hier begraben. Der Altar 
bei einem Begräbnissplatze ist uns schon aus Peccatel bei Schwerin 
und aus Ranis in Thüringen bekannt (II B, 3 y). 

Die Steinbedeckung an Kopf und Schultern kommt auch in 
manchen Gräbern xu Scbierstein in Nassau ?or. Die meisten Leichen 
daselbst entbehren aller Beigaben; die Torgefundeneu Bronze- 
agraffen tragen jQngere Form *). 

Ebenso waren in dem Weinberg Panenska vor Prag manche der 
Ton Westen gen Osten gekehrten Leichen am Oberleibe mit Stein- 



Dobrawskf , in des AMindtaagM dmr Mhai. Getellteli. d«r WlwMMb. I7SS, 
S. S4 f. Kalioa, Böhmens OpferpliUe 191 ff.« 19S. 

3) Kaiin» a. a. O. !67. $;t/,un^sl.er. der Wuiier AMeal«. PUUhiat. GL. XVI. 106. 
') AuDaiea des nm. Vereins II, 2, 79. 
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platten umbaut. Man fand hier kleine Ertringe. BemteiDperlen, 
Gef&ssseherbent kfinsf lieh geformte kleine Steinchen und Pferde- und 
Sehweinsknoehen. In der Nike lag ein Opferbrandplata mit vielem 

Thiergebein 

Aus den nördlich von Böhmen gelegenen Ländern weiss ich 
zwar nur von vereiiizellen Belegen unserer Todtenbestattuiif^, indessen 
müssen dieselben als Fingerzeige gelten, dass dieselbe hier neben 
dem herrschenden Leichenbrande vorkam. Aus Schlesien kenne ich 
nur des Maslographen Hermann Angabe, dass sich in dem reichen 
Massler Urnenacker Gerippe mit metallenen Sachen fanden »). In 
Brandenburg sciieint auf den Gerbergen bei Pessin unweit Friesack 
ein solches 'J'odtcnfeld angenommen werden zu müssen ') , so wie in 
Pommern in dem Mergellager von Rakow, dessen Skelete Bronze- 
ringe trugen*). In Meklenburg sollen nach Lisch nur am Rande der 
sogenannten Wendenkirclihöfe (Umenplfttse) Gerippe mit Gewissen 
der jflngsten heidnischen Form vorkommen; sie finden sieh dort 
fibrigens aoeh innerhalb derlifln«igrfiber su weilen» wie bdHoItBOW»). 
Gleiches nahm man in Niedersaehsen wahr. So lagen inneriialb des 
UOnenbettes von Klein-Pretsier bei Uelsen (Hannover) sechs Skelete 
V tief im Boden, von Westen nach Osten gerichtet. Bs ergaben sieh 
dabei ein 1' hoher Kessel, Gflrtelschnallen, ein Ohrring, ein grosser 
Drath mit Ersperlen, sftmmtlich von Bronze, ferner Stfloke von Eisen 
und Glasfiuss •); Anderes ward bei dem AufwOhlen serst&rt. Die 
Leichen ruhten auf einer Steinbettung, die vereinzelt auch in Hall- 
statt vorkam; sie werden ohne Zweifel dem sächsischen Stamme 
augehören. 

2. üas £rdgrab bat eine Stein- oder HoUdecke. 

Von der Beisetzung in reiner Erde ünden sich mannigfache 
ObergSnge zu der Einsargung in einem Steingehftuse. Wir erwfthnten 
schon vorhin der Umstellung von Kopf und Schultern an einigen 
Orten; in Schweizer Gräbern liegen häufig Feldsteine Qber der 



<) KaKM a. ■. 0. 1«S. 

*) Klemm, Allertbiimük. 129. 

3) V. Ledt'lHii . AllerUiumer im Reg. Bei. PoUdaa. 37. 
* ) Baltische Studien XV, 2, 51. 

HMIenbwy. Jahrb. X, Z6S. 
*f V* Batorff, AltarthSaer tod Ueliaii tS f. 
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Erdbc'scliüttung des Todlen; so kommt min auch die Bedeckung mit 
einer oder mehreren grösseren Steinplatten vor. Solehe Gräber 
liegen zu Ebringen im Breisgau unter vollständigen Steingehänsen, 
ferner in Norsingen ;tlUloi (en In Niederärnen im Oberwallis waren 
die treppenarlig über einander liegenden Todten sänimtlich mit 
grossen Steinen gedeekt. Eherne Ringe» Uaftnadein und andere Erz- 
sachen lagen dabei; das Gesieht sah gen Westen a). Bei Ranis in 
Thüringen fand man drei derartige Gräber, je hundert Schritt von 
einander. DasSkelet des grössten Grabes war nach Westen gerichtet 
und mit sechs bläulichen kleinen Steinen umlegt. Auf der Brust lag 
ein gedrehter Bronzering mit angehängtem Thierzahn, an jedem 
Arme ein schöner Erzbftog, an der Schulter eine Fibel und zur 
rechten Seite ein zusammengebogenes Eisenschwert. Fast dieselbe 
Ausstattung zeigte die zweite Leiche; das Schwert belastete hier 
noch ein Stein, was wir in thüringer Grabhfigeln mehrmals wahr- 
nahmen; auch ein Keil Ton Jaspis fand sich hier, so wie zwischen 
vier bläulichen Steinplatten ein Thongefts» mit einem Thierzabne. 
Bei dem dritten Todten lag rechts «uf einem flachen Steine ein 
Bronzekeil mit SebafUoch, femer ein geschliffener längliehter 6ra- 
ttitstein, eine hornene Nähnadel und ein hohles eisernes Geräth*). 
Die Zeit und das Volk dieser Gräber kann nicht zweifelhaft sein: 
Hermunduren aus der Zeit der vollen Selbstständigkeit ihres Lajides 
liegen hier vor uns. Ich verweise auf die Beschreibungen thüringi- 
scher Hiigelf^rälier (II. A. 1 b; 2 a, b, c). 

Mit öcliieferplatten waren mehrere im Walde Berna bei Ko- 
pidlno in Böhmen gefundene Skelete bedeckt *). Allenthalben liegt 
übrigens noch eine Erdschicht Ober den Steinen und man kommt 
daher nicht in Versuchung, die flachen Steinplatten auf ganz ebenen 
Gräbern unserer Kirchhöfe mit dieser heidnischen, nur vereinzelten 
Weise in Verbindung zu bringen. 

Aus dem bairischen Volksgesetz *) lernen wir, dass bei den 
Baiem des G. bis 8. Jahrhunderts die Leiche mit einer Balken- oder 
Bretterdecke Oberdeckt ward. Diese Bestattungsart kam auch im 



8elirtili«r, Hfiacafriber tm Brchga« Z4, 40. 

•) KeUer, Helvetische Heidengr. ii. Todteah. VT, 

•) Adler, (JrithlHijrel im Oi lugnu 2 — 6. 
*) Kaiina, Bubiiieiis Uprerplätze 123. 

I«. Bi^uvir. XVIII, t, ewn caSarer hnaoinmiia«» fiiertt et iifnuai ioauper poritmi. 
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Nordwesten uMeres Vaterlandes vor» denn in einem Torfmoor bei 
Ettel in Osffrieshind lag unter starken querlatifenden Eicbenbohlen 
ein Gerippe in grob wollenem Gewand und Beinkleid mit Gürtel'). 

3. Das Grab ist mit SiaiDcn «{nifef atst. 

Nur aus Steiermark und der Schweiz weiss ich Beispiele dafür, 
dass die Wände des Grabes mit Steinen regelmässig^ umbaut, aber 
mit keiner Steinplatte bedeckt sind. Bei Onize unweit dem Eisen- 
bahnorte Fonigl in Untersteier wurden 1 — 2' tief im Aclier elf Grä- 
ber aufgedeckt, die mit roh behauenen Kalksteinen cingefasst sind; 
das Kopfstück war am besten bearbeitet, 1" hoch, 13" breit und 
mit einer 3" holion Nische nach innen versehen*). Da bei den nach 
SO. schauenden Todten gar keine Beigaben lagen, lässi sieh fiber 
ihre Zugehörigkeit niehts sagen. Dagegen tragen die entsprechen- 
den Sehwetser Grftber ihren Ursprung sehr deotlieh« Mitten im 
Dorfe Horgen am ZAricher See kam 4' in der Erde ein Grab xu Tage, 
das von swei Steinreihen eingefasst, an Kopf und Fuss also offen 
gewesen zu sein scheint. Ein Handring von Peehkohle, zwei andere 
aus blauem GlAse mit angeschmolzenen Perlenschnfiren, ein Pinger- 
reif aus Golddrath in engen Windungen, ein anderer» dessen zwei 
DrSthe sich Torn in zierliehen Knotenseheiben zusammenfiissten, 
femer ein sHbemer Siegelring mit einem Eberbilde in grünem ver- 
kehrt eingesetztem Glase, eine gallische Goldmünze mit dem Phiiip- 
pustypus und einige unbedeutendere Sachen von Silber und Erz 3), 
weisen zusammengehalten dies Grab den Helvetern unter römischer 
Herrschaft zu. Unter den zwölf Grübern von Horbas im Zürich'schen 
waren mehrere mit Steinen umhaut. Bei den nach W. schauenden 
Leichen fand sich mannigfacher Erzschmuck, Ohrringe mit blauen 
Pasten, geihliche Thonkorallen und eine römische Kupfermünze, 
welche ebenfalls die helvetorömische Zeit anzeigt*). 

Der Boden aller dieser Grabstätten ist gewöhnlich mit Asche 
bestreut, die auch der gereinigten Erde oft beigemischt ist, womit 
alle Todten beschüttet wurden. 



t) Ktemn, Alterthnnisk. t28. 

3) Ich vei Jiiike liieM MitÜMilanf flem Pftirrer R. Kubl, der sie diireh A. t. 

Morlot erhii'lt, 
*) KeUer, Uelvet. Heidengr. u. Todteoh. 11. f. 
*) EM. tl. 
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4. Das Gral) ist mit Wandsteinen oder natürlichem Felsen 
umfasst und mit Decksteineu geschlossen. Keia Mörtel. 

Weit zahlreicher itls die eben beschriebenen kommen die an 
Wänden und Decke mit trockenen Steinen umschlossenen Grab<'r vor 
(Taf. IV, Fig. 5). Namentlich erscheineu sie in der sQdlieben Schweiz 
hftiifig. Lftuft der Begräboissplati Aber einen Felaengrnnd» so sind 
die Grftber da hinein gehauen; in den Weinbergen ob Ardon im 
Wallis hat die Vertiefiing die Form des Menschenleibes (T. IV, F. 6). 
Die Leichen sind gewöhnlich bis nur Deckplatte mit Erde beschattet; 
die Beigaben an En- und Thonsachen gleichen den in den Grab- 
hügeln YOikommenden. Im Wallis finden sich dabei nicht selten rö- 
mische Lampen undMflnzen bis auf K.ya!entinian'); in das 4. Jahr- 
hundert mussten wir auch die meisten steinlosen flachen' Gräber der 
Schweiz setzen. 

In den Plattengräbern von Solothurn lagen mehrmals zu Füssen 
der Leiche die Gebeine einer zweiten wirr durcheinander, welche 
wahl scheinlich der späteren Platz machen musste. Hier war der Bo- 
den mit Ziegelstücken belegt »). Vollständige Doppelgräber wurden 
in Lenk aufgedeckt*), so wie auf dem grossen Grabfelde von Tolo- 
chenaz in Wallis, das aus drei Lagen besteht: zuoberst ist der christ- 
liche Friedhof, zu onterst sind Gräber von rohen Steinplatten, die 
sich gegen die Fflsse verengen. Sie streichen von W. nach 0. Die 
Todteu liegen seltsamer Weise auf dem Bauche und haben die Arme 
soweilen auf demRQcken gekreuit Von En sollen sehr wenig Sa- 
chen Torhommen, meistens finden sich nur eiserne Agraffen mit SU- 
bereinlegong und rosettenartige Scheiben» wodurch das Alter dieser 
Grabstätten genQgend erhellt. Auf einer Fibel war das Bild eines 
Mannes in Tunica mit ausgestreckten Armen; in iwei Frauengrflbern 
stunden kegelförmige Geschirre Ton Topfstein. 

Reichere Aasbeute gewährten die Plattengräber von dem Hflgel 
Romanel bei Arnex. Die Silberplattirung Ober Kupfer, die Auslegung 
der Agraffen mit Gold und Silber, die ehernen Ringe und Schnallen 
bezeugten grösseren Wohlstand und die Arbeit eine grössere Fer- 
tigkeit als in Toiochenaz; die Dolcbmesser und Scheren sind aus 



1) Keller», 0. 40 f. 

H:IhI. 46. 
i) Ebü. '4&. 
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Gräbern jener Zeit zur Genüge bekannt. Ganz derselben Art waren 
die Funde in den Grabstfitten des flugels von Riimdom; auf einer 
fironxespiinge lab man Mensehen und Greife in Anbetung des Kreu- 
zes <). Alter scheinen die Plattengrftber auf den H5heo ?on Verchi, 
Charpigny, YTorne im RhoneÜude, wo nur En und Kupfer vor- 
kommen soll Am hiuilgsten sind hier grosse Nadeln oimJ Spiral- 
ringe*). Indessen werden aueh diese Todtenplitze nieht Tor die 
römische Besetsunf Helvetiens fallen« 

Ober die Plattengrftber Ton Beiair ob Lausanne sprachen wir 
schon hei den dortigen Erdgrfthern (UI. A. 1). 

Derartige Begräbnisse gehen neben den in blosser Erde ange- 
legten, den Lauf des Rheins hinab ; namentiieh treffen wir sie im 
Breisgaii an,, wo besonders der Schüi tenacker zu Ebringen bei sorg> 
sanier Untersuchung gute Ausbeute lieferte 3). Die im länglit hten 
Viereck gestuchenen Graber sind an den Wänden mit unbebwuenen 
Steinen trocken aber genau ausgesetzt; bei Kindern bildet nieht sel- 
ten ein einziger Stein die Wand. In einem Grabe fand j>ich Mörtel- 
bindung. Auch der Boden ist zuweilen mit Steinen belegt, wenig- 
stens Ünden sich solche unter Kopf und Füssen. Die Decke bikieu 
mehrere Platten, welche in einzelnen Fällen dachziegelartig in ein- 
ander geschoben sind. Auf den Deckplatten liegen Bruchsteine, und 
darüber die mit Asche, Ziegelstücken und schwarzen Thonscherben 
gemengte Erde. Die Todtenkiste selbst ist mit lockerer Erde ge- 

miit. 

In den Mlinnergräbem fanden sich meist nur Waffen: Splesse 
mit 13 — 14" langen schmalen Eisenspitxen, Sfthel und Messer, nur 
ein einsiges aweischneidiges Schwert mit 2' 6'' langer Klinge, ferner 
Pfeilspitzen mitResten von Köchern. Diese lagen auf der Brust, jene 
durel^hends eisernen Waffen rechts. Die Scheiden waren t«b 
Leder mit Beschligen und Nftgeln von Bronse; die GQrlelhesehläge 
dagegen sind von Eisen mit eingelegtem Silber ; auf dem einen sah 
man ein Kreus in Terlieller ftnndung. Einmal land sich am linken 



*) Trnynn, Sur Ifl« antiqnlUi du caotoi d« V«ttd. 14 f. 

*) Ebd. 12. 

•t U. 8«hre(b»r , di« mn mUimAttm Hteeagitttr in Brai^a. PrtOrary tSM. 
Eime Art bcfteii SelirlftM dicaer Art* aorgaas, nit fcaehidiUichMi iiiid archiolo- 
(fixclieii Aii«ri'thriiii<,'fn, iipr«n Seblfiaaeii ieb flrailteh aiM de* ioi Taste aBgcsebeaca 
Urfmilrn nicht tii'itn'li'u kNnu. 
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Fuase eines Hannes ein •tteWIoser Sporn. — Die Frauen «n4 Kin- 
der haben gewdhnllek sur lanlcen ein kleines Messer, nnd tragen 
mehrfödige Halsblnder mit niannigfarbigen Glasperlen, o^ist gelb- 
lichen Tlionkorallen und einigen BernsteinsUiekehen; sweimal kamen 
auch Rauchtopase und öfter fievylle daran vor. Die Ohrringe sind Ton 
Bronse oder von Zinn mit geringer Kupfermiachung. einige sind mit 
SiiberstOekchen belegt. Die Arme sehmQcken höchst selten Erabange, 
öfter dagegen SchnOre von jenen Glas* und Thonperlen. Einmal 
fand sich ein bronzener Fingerring; die Gürtelschnallen sind von 
Eisen, einen einzigen durchbrochenen Erzkreis ausgenommen. Anden 
Füssen scheinen einige Frauen eine Art Sandalen getragen zu haben, 
an denen sich metallene Sciiienen, Schnallen und Blättchen erhiel- 
ten. — Münzen kamen nicht vor. 

Schreiber hielt diese (iräber für kellisch und setzte sie wegen 
der mangelnden römischen Spuren in die vorröinisehe Zeit. Ich 
niuss dem widersprechen, denn wir haben an Wallen und Schmuck 
hier durchaus Erzeugnisse jener Cultur, die von der späteren römi- 
schen Kaiserzeit bis in die merowingische hinein in Deutschland und 
Frankreich herrscht. Der Mangel römischer Geschirre und Münzen 
beweist, dass die fömische Gewalt schon längere Zeit im Breisgau 
gebrochen war, als dieser Todtenacker angelegt ward. £s geschah 
dies hiernach von Alemannen and insbesondere von dem Stamme 
der Brisigawer, Bereits Constantius hatte ein alemannisches Völk- 
chen, dieLentiense8^inzgauer)Ton dem Vordringen Ober den Bodeii- 
see gegen Baden abauhalten. Ich setse die Grftber von Ebringen in 
das 4. oder H. Jahrhundert. 

Auch an derMosel undin derEifel finden sich diese Httnengröber 
nnd Heidengröber, wie sie das Volk dort heisst Sie sind durch« 
gehende aus SteinstQcken oder Phitten ohne Mörtel gebaut, und ent- 
halten bei den Leichen Waffen Ton Eisen, Bronsebeschlflge, Halsbftn- 
der Ton Thon und Glasperlen, Thongesehirre mit scharfem Bauehrande, 
zuweilen Glasfläschchen und Schmuck von Silber und Gold. So kommen 
sie z. B. in Wecker und Schwebsingen, in Greisch bei Mersch in 
Luxemburg, in Weilbach und zwischen Dudeldorf und Speicher in 
der Eifel vor i). Von dem Todtenacker bei Nennig an der Mosel ' 
sind eine grosse runde Agralfe von Gold, ein silbernes Armband und 



t) Füblicat. de Im aocitSte hial. Lusmnbrarf Tl, S4. VIII, SO, ff. SS. 
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ein Sporn voniäinlich zu erwähnen; Schafscheren finden sich häufig 
in diesen Grabstätten Oberhaupt. In einem der Nenniger Gräber lag 
der Kopf der Leiche so, dass er tot der Beerdigung abgeaeboitten 
sein ainaate; in emem andern Grabe lagen iweiKSpfe bei einem ein- 
ligen Gerippe, was man auch in demChUderiebagrabe zu Doemik 
traf. In dem Friedhofe ron St Eoiaire in Nordfrankreieb waren 
ebeiifidls Sehfidel rom Rumpfe gelöst 0. 

Zu Steinfort in Luxemburg entdeckte man 47 Grlber in den 
Felsboden gehauen und mit rohen fliehen Steinen gedeckt. Die mei- 
sten Todten sahen gegen 0. und waren mit Sand oder Mner Erde 
beschttttet. Za Kopf und Fuss standen gewöhnlich rechts und linits 
gläserne oder thönerne Gefässe von römischem Style, bald mit Asche 
und Kohlen, bald mit Sand gefüllt. Von Erz fanden sich Schwert- 
fragmente. Haarnadeln und Schafscheren, eine Fibel und kleine 
zerbrochene Stücke; von Eisen Schwerttlieile , eine Lanzenspitze, 
ein kleines Beil und Nägel. Die Bronzemünzen von Claudius Gothicus 
und Valentinian bis Arcadius geben Zeit und Volk genügend an >). 
Ganz gleiche Gräber kennt man aus Remennecourt im Maas- 
departement mit Münzen Ton Tiber bis Constantin und aus dem 
Marnebezirk. In den völlig ähnlichen Todtenstätten von Lede in Ost- 
flandern lag iwischen den Zähnen eines Skelets eine Mtose fon 
K. Chiidebert h •) 

Im Abrigen Deutschland kommen Plattengrftber am öftersten 
noch in ThOringen Tor. sumal im Orlagau und im Voigtlande. Bei- 
gaben sind nicht hfiufig; Messer finden sich ziemlich xahlreich, auch 
das Beil und der Sfibel kommen for, sowie luweilen Arm- und Ohr- 
ringe. In einem Kindergrabe lag eine 2" lange Ersfigur die einem 
Wickelkinde ihnelte^). Merkwürdig sind die auf dem Altenburgberge 
bei Wernburg 6 — 10' tief entdeckten Steingehäuse för Thiere; in 
manchen lagen Hirschgerippe mit kleinen Thonuäpfchen (Taf. IV, 
Fig. 37), in anderen schädellose Knochen von Pferden und Rindern 
unter einer Ascheolage. Ausserhalb der Gehäuse, deren Beschrei- 



«) Ebd. vni« St. ~ VgL die SchlaMbtoMriiing«» n ILA Mim AkichMidm iM 

Kö|ifi' utid nüfihtiHsseti. S. SO, 
*) Publicat. de Luzemb. V, 45. 
>) Ebd. VI, S4 VIII, 43. 

*) Adler, GrabbSf «I Zt. SS, 43 f. Zwmtifattr «od «iomids««is(B«tor Bericht de» 
roigtWnd. Ver. lt. 
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bung leider nicht genügt, stunden grosse uagebraonte Thongefässe, 
ült mit kleineren Schalen umstellt 

Ob sich in den gut gebauten Plattengräbern von Webessa bei 
Töplitz in Böhmen ausser den Urnen, die zu zweien bei jeder Leiche 
stunden, sonstiges fand, ist unbekannt'). Ganz vereinzelt lag ein 
solches Grab im Goldberge bei Lautschitz uaweii Raygern in Mäh- 
ren. Die Leiche hatte fünf einfache Armbauge von Erz, die durch 
einen Zapfen in einander seblossen» eine einfache fironsefihel und 
ein Halsband Ton bhiuen and grauen Glasperlen *). 

K. Da« Grab ist aus Steinen oder Ziegeln gemauert und mit 
eiaor Deckplatte geschlossen. 

Im Allgemeinen sind die in gemauerten Gehäusen ruhenden Lei- 
chen fQr R&mer oder romanisirteProvincialen zu halten, da die Mör- 
telbindung, wie früher erwfthnt» bei Deutschen und Kelten nicht 
volksOblich war. Diese Grabstfttten beschrSnken sich daher auf die 
ehemals Ton den RSmem beherrschten Landschaften» und ihre ge- 
naue Rehandinng überlasse ich denen welche die römischen Alter- 
thümer bearbeiten. Sie bestehen aus behauenen Steinen oder aus 
gebrannten Ziegeln ; die Decke bilden flache Platten oder giebel- 
artig gestellteDachziegeln. Ausserden Fugen sind auch oft der Boden 
und die Seitenwinde mit M5rtel beworfen und loweilen bemalt So 
kommen in den östlichen Alpenländern und in Österreich r9misdhe 
Gräber nicht selten vor. Bei Bruck an der Leitlia lagen Stein - und 
Ziegelkisten in der Nähe blosser Erdgräber; die steinernen waren 
meist durchwühlt, die von Ziegeln unberührt. Dieselben hatten ein 
Giebeldach über dünnen I^lattenwänden. Jede der nach 0. gerichte- 
ten Leichen hatte einen Fährgroschen die, mit Ausnahme einer Münze 
von Agrippa (J. 27 v. Chr.) und von K. Claudius, unter die Kaiser 
von Gallien bis Gratian gehörten, wonach dieses Todtenfeld aus dem 
4. Jahrhundert stammt. Zwischen denBeinen stund stets einschlecht 
gebranntes schwarzes topf- oder krugartiges Geschirr mit oder ohne 
Henkel. Sonst fanden sich bronxene Fibehi, Schnallen und Armringe, 



0 Adler a. t. 0. 4S IT. 
•) K«liai «. «. 0. 14» f. 

•) 8ItBMB»lMr. der Wies. Abd. d. W. pUL-Ust Cl. Xll, 467. Oie iaflM erwiliate 
Verrruldung wird ähnlich zu hearUieilca scia aiit de« grimaA Leek, wollr der Beriebt- 
erstatler dea KdelnMt ■nub. 
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euerne Messer und spitze GerSthe und GJaskorallen *). In den römi- 
schen Gräbern zu St. Pölten lagen Münzen aas den Jahren 222 — 337 
n. Chr., so wie eherne Fibeln und Handringe*); in denen Ton 
Mantero kamen mit Ausnahme einer Bmstspaage keine Beigaben Ter. 
In einem Doppelgrabe war der Ml^rtelanworf roh bemalt*). 

An Rhein und Mosel finden sieh diese GrSber noeb häufiger, 
ab an der Donau; sie gehen hier wie in Frankreich in die christliehe 
Zeit hinfiber und enthalten daher oft deren Spuren* Manchmal sind 
sie BUS BruchstQcken römischer Denkmäler gebaut. 

Noch weit in das Mittelalter hinein finden sich in Kirehengrüf- 
ten derartige aus Steinplatten oder aus Ziegeln gemauerte Todten- 
oder Sargkisten. Das Grab Kaiser KarVs des Dicken auf Reichenatt 
im Bodensee, ebenso althabsburgisehe Gräber bestunden aus röthli- 
eben Ziegelplatten. Die Kaisergräber im Speirer Dom waren Dop- 
pelkisten, unten aus Stein, oben aus Ziegeln gemauert. Die alten 
Förstengräber in der Berliner und der Doberaner Klosterkirche sind 
6 — 8' unter den» Kircheiiboden liegende Grabkisten aus breiten 
Ziegeln, für den Körper gerade gross genug. Die ganze Gruft ist 
mit Erde ausgeschüttet*). Lehrreiches bot auch der im Paradies der 
Kirche von Echternach in Luxemburg entdeckte alte Todtenacker, 
der vier im Kreuz über einander liegende Reihen aus roh behauenen 
Steinen gemauerter Grabkisten enthielt. Die Köpfe ruhten auf 
Steinen ; Beigaben kamen hier nicht mehr vor 

In der Schweiz erscheint diese Grabart nicht oft. Um so mdir 
verdient ein Fund auf dem Hnnnenberge bei Solothum Erwfthnung. 
Die Kiste war aus Kieseln, Tuff und Gneisstficken sergsam gemauert 
und ferjQngte sich % ' gegen die FOsse. Den Boden helegten römi- 
sche Ziegeln, deren einige auch zur Bekleidung der inneren Wftnde 
dienten; das ganze Innere war mit einer Ziegehnehlmischung be- 
tflncht. Eine 5' lange Kalkplatte schloss die Kiste. Die ganz mit 
Erde beschattete Leiche war reich geschmfiekt: ein silberner Ohr- 
ring, eine eherne Handspange, ein silberner Fingerring mit einge- 
grabenen Buchstaben und Kreozzeichen, eine runde Brustagraffe, 

1) SiU.-Ber. der Wien. Akiid. d. W. phn.-bUt. Cl. VII, 156 f. 
•) AreUv 11 MmA» telerr. GcMhicklHH. ZV, VU, 
>) KM. XIII, 84. 

*) lieklfiil.urg. JahiJ». \\H. 207 ff. 

*) Pnblic. de U «ociete bist, de Luxeinbourg VIII, SS. 
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ober deren unterer Silberplatte ein mitGlasfluss besetztes Goldblech 
lag, ein Halsband mit Glas- und Thoukoralien» ein anderes vooBern^ 
steinperlen und ein Armband von jenen Korallen fanden sich ror» so 
wie eine eiserne Gürtelschnalle 9. In einem henachbarten Högel- 
grabe lag eine etwas abgesebUffeneKupfermOnse entweder yon Thee- 
dositts d. Gr. oder von Arcadins, deren Zeit der Leiche jenes Platten- 
grabes nieht fern sein wird. 

Bei dem römischen oder dem kirchlichen Ursprang dieser ge- 
manerten Todtenbehilter mnss die sQdlicbe Abfheiinng des Selzener 
Leichenlagers unsere grosse Aofmerksamkeit anreitzen. Denn die 
Bestatteten liegen hier in sargähnlidben 8 — 9' langen Steinkisten, 
deren Theile dereh Mftrtel gebonden sind, and die sich wie jene auf 
dem Solothurner Hunnenberge nach den Füssen verjOngen. Bei der 
einen war der Theil über dem Kopfe noch einmal so hoch, als der 
übrige Hauni. Die Todten waren stets mit Lehm beschüttet, worüber 
in dem einen Falle unter der Kistendecke noch eine Steinschicht 
lag. Die meisten dieser Gräber waren früher aufgewühlt; die weni- 
gen sorgsam untersuchten lieferten geringe Ausbeute : eiserne Messer, 
Scheibenspangen, silberne Ohrringe, Thonperlen, ganz wie die 
steinlosen Grabstätten von Selzen und viele niittelrheinische Piat- 
tengräber. Aus dem Gebrauche des Mörtels müssen wir eine jüngere 
Zeit für diesen Südtheil des Selzener Todtenackers annehmen, in 
welcher altheimische Weise trockener Steinsetzung von den Franken 
schon angegeben war. Die andere Abtheilung zu Selzen Gel frühe- 
stens in das 6. Jahrhundert und wird Slter als diese sein. Hier 
erhalten wir demnach für die Geschichte des deutschen Bauwesens 
einen kleinen aber bedeutsamen Beitrag. 

6. Sarkophage von Stein. 

Der Vollständigkeit halber fähre ieh auch die aus einem einsi- 
gen Stein gehauenen Sarkophage auf, welche in den ehemaligen 
Provinzen des römischen Kaiserreiches zahlreich zu Tage kommen, Sie 
sind nicht selten mit Inschriften und Sculpturen geziert, am oberen 
und unteren Ende gleich breit und zuweilen fllr zwei Körper be* 
stimmt. Der Boden ist oft einige Zoll hoch mit Hörtel beworfen. 
Ausser mancherlei Schmuck und Hflnzen der spfiteren Kaiserseit 
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6ndeii sieh Glas- und Thongeftise lu Kopf und FOasen der Gerippe. 
Die Leiche ist inweileo mit Kalk beschattet. — Gleich den insam- 
men gemauerten, Torhin beschriebenen Kisten wurden auch diese 
Sarliophage in die christliche Zeit hinObergenommen, und finden sich 
noch in sehr alten Kirchhöfen und GrOften. In der Kirche au Rosport 
in Luiemburg lagen die also Bestatteten mit dem Kopfe auf einem 
Steine; in demeinen Sarkophage stund ein Tbongefliss mit scharfem 
Bauchrande. 

Übrigens lassen sich die mittelalterlichen SteinsArge Ton den 

römischen sofort dadurch unterscheiden, dass sie nach den Ffissen 

schmäler werden und mitten ein kleines Loch zum Abfluss der Feuch- 
tigkeit haben. Gewöhnlich ist auch die Arbeit sehr roh. Die Sarko- 
phage in den Fiirstengrüften vom Petersberge bei Halle, von Meissen 
und Altenzelle waren grob bebauene Sandsteinblücke mit Porphyr- 
plattendecke. 

7. HolssSrge. 

Man wird sieh erinnern, dass in GrabhOgeln unserer Ostseelän- 
der zuweilen hölzerne Klotzsärge mit unverbrannten Leichen und 
Beigaben von Erz und Gold vorkamen (II. A. 1 g); auch haben wir aus 
Englajulder Bestattung in Brettersärgen gedacht (IIA, 2, d, B, 4). Es 
finden sich nun auch in flachen Heidengräbern Deutschlands zuweilen 
Särge mit Skeleten. Wie es um die zu Ellishausen bei Göttingen aus- 
gegrabenen Reste von eichenen Todtenbäumen bestellt war, vermag 
ich leider nicht anzugeben 9. Auf dem Leichenfelde im Walde Berne 
bei Kopidlno in Böhmen hatten die meisten der fünfzig Todten in 
eichenen Klotzsftrgen gelegen» deren voller Umriss in dem Lehme 
abgedrQckt war. Ausser kleinen und einfachen Hetallringen mit ein- 
gebogenen Schlussh&lLchen die zuFQssen der4iach SO. schauenden 
Leichen lagen, fand sich gar nichts» nicht einmal ein Geschirr. Jeder 
Sarg hatte 3' Ton dem andern gestanden« Diese Sargreihe war Ton 
zwei kfirzeren Linien Leichen eingefasst*). Auch in Geschowits im 
Rakonitser Kreise sind Holssftrge (ob von Klötsen oder Brettern, 
wird nicht gesagt) gefunden, deren Gerippe vergoldete und Ter- 



t) lek habe ntcb ■■immm4 bmiht, iia NMkrieht in SpM*« TaterMid. Arditr 16, 

147 fr. kenneil zu lernen. 
*) Kalina, Böliiiicaa Opferpiatie 123. 
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sllberte Ringe gehabt haben sollen. Kopf und Schultern lagen auf 
einem Steine <). 

Die TorzQgiiehste Pundstitte unserer Art ergab der KreuzbOhel 
am Lupfen bei Oberflacht im wQrtembergischen Amte Tottlinpron <). 
Dort entdeckte man in verschiedener Höhe an dem Abhänge drei 
Gräberhaufen; in dein oh« roii waron Männer mit WalFen luid^ehniuck 
bestattet, in dem mittleren meist Männer mit Pfeilen und langen Stä- 
ben, unten in den Wiesen mit einer einzigen Ausnahme nur W cilter 
und Kinder. Sämmtliehe Todte lagen 4 — ö' tief im Erdreich in Sär- 
gen, die gewöhnlich mit der Axt roh bearbeitete und gespaltene 
Eichenklötze, vereinzelt auch birnbaumene waren. Ansnahmsweiso 
kamen sorgsam gezimmerte Truhen mit gedrechselten Bestandthcilen 
vor. Die eine zerKel in zwei Qbereinanderiiegende Fächer, eine andere 
der Länge nach in drei Abtheilungen. Das untere Tb eil bildete eine Art 
Kiste mit zierlich gedrechselten Ecksätdcben und enthielt in meh- 
reren Fächern Beigaben. Über den Sargdeckel lief eine ausgekerbte 
Leiste mit kopfartig geschnittenen Enden, worin man das Bild einer 
Schlange gesehen hat Die besseren Särge stunden unter einer Bret- 
terdeeke, die besten in einem Tftlligen Versehlage von Biehenbolen 
(Taf. IV, Fig. 7). Unter einem solchen Todtenbaum, wie die Särge 
dort nodi heute' heissen» staken zwei Haselgerten. 

Die Leidien lagen» die Arme an den Seiten hinab gestreckt, 
mit dem Gesieht gegen Osten. Rechts fanden sich bei den Männern 
die langen iweisehneidigen Schwerter in Scheiden, so wie Lanzen 
und Pfeile, links die Messer. Kin Todter hielt mit der Rechten an der 
Brust sein Sehwert und eine zerbrochene Geige. Die Beigaben der 
Weiber lagen gewöhnlich links. Zwischen den Füssen stunden in der 
Regel hölzerne Teller. Scbalen und IMäscbchen (Taf. IV, Fig. 34, '^6). 
Ausserhalb der Särge lagen zuweilen Lanze und Seliild, ebenso ilolz- 
seliaien, Holzleuchter und ein Tbongesebirr. In kt iiicr andern der 
zahllosen Grabstätten tindel sieb diese Verwendung des Holzes zu so 
mannigfachem Gerälbe, das mit augenscheitdicbem Gesebieke i^^t'ur- 
beitet ist. Die Waften sind durcbgebends von Eisen; auch eiserne 
Schmucksachen mit eingelegten Silberzierratben kommen vor, unter 



SiUungtbericht« XVI, 196. 
S) Die lleidengrilMNr m Lvpfea. BeMferickea tob y. Ourricb und Wol%< M«oiel. 
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denen sich eine grosse Buckel besonders anszeidinet. In anderem 
Geschmeide treffen wir Bronse Ton guter Mischung aueh Broschen 
Yon Goldblättchen mit Filigranarbeit und eingelegtem Glase wurden 
gefunden; Glaskorallen fehlen natürlich nicht. In einem Grabe lag 
ein lierlicher gelblicher Glasbecher mit au%eschmoIsener mileh« 
weisser Zeichnung (Fig. 36). Von der Kleidung hatten sich noch die 
ausgeschnittenen, durch Riemen über dem Rist gebundenen Schuh- 
leder erhalten. Bedeutsam sind die in einigen Gräbern gefundenen 
hölzernen Hände und Füsse. Die letzteren gleichen entweder ein- 
fachen Schuhleisten oder Schnabelschuhen mit den trefflichsten tief 
eingesclmitteiien Ornamenten. Ein Todter hatte zu jeder Seite einen. 
Wir gedenken dabei des früher erwähnten Zolles an Hand und Fuss, 
den man bei dem Eintritt oder der Überfahrt in das Todtenreich 
vorausgesetzt zu haben scheint Die Stäbe und die Leuchter sind 
ebenfalls für die Wanderung des Todten auf seinem weiten dunkeln 
Wege bestimmt. In einigen Schalen lagen Haselnüsse, die auch in 
Selsen gefunden sind und die symbolische Beziehungauf denLebens- 
keim tragen. Münaen und Zeichen des Christenthums kommen in 
diesem Grabfelde nicht ror. 

Ohne Bedenken haben wir dasselbe den Alemannen au überwei- 
sen; Ober die Zeit kommt man weniger zur Gewissheü Denn wenn 
das Volk damals auch schon Iftnger aar Ruhe gekommen sein mag, 
so findet sich die Grenie Qber das sechste Jahrhundert hinab nicht 
so leicht, da keine entscheidenden Zeugnisse gegen das Christen- 
thum der hier Begrabenen Torli^en. Vor nicht langer Zeit ward in 
vielen deutschen Gegenden den Todten nocbj allerlei häusliches 
Geräth mitgegeben. 



In diesem ganzen AJ>schnitte Ton den flachen Grftbern mit un- 
verbrannten Leichen liegen die Verhältnisse einfach. Hit Ausnahme 
einiger PSile, worunter die Hallstfitter und ThOrioglschen henror- 
ragen, trat eine neue Gntwickelung uns entgegen, die in den letzten 



*) 87-5 Kupfer , 7 Zinn , 4 Zink, I Blei , 0 5 Bisen. Wir lilbeB hier «ioea Beweis, 

ilus;» die l.e^iriing allein kein eiitscIieiilemliT Allci sieu>;e ist. 
*) Der im röiuisclieu Heidviithum und vielleicht uiicli bei den Deutschen liblivhe 

Braocii lifittenier Totivfiieder liltte l>ei Todten keieee Siue; vgl. derBlier Bie» 
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Jahrhonderteo des •bendlftndischen Kaiserthnnu Mch in Italien ge- 
•toltete «od in den Nordprovinien festen Fuss fosste. Waffen und 
Sehninck empfingen andere Perm, lu den benutsten Metallen kam 
das Silber, das Eisen ward aligemeiner und mannigfacher benutst, 
geschlagene und geritste, durebbrechene und eingelegte Arbeit, An- 
wendung bunter GlasflQsse ist sehr beliebt. Die Zeiehnung der Ver- 
sieruDg ward losammengesetit and ging in das Phantastische Ober. 
Die Glasfabrication breitete sich von Italien weiter in die Provinzen 
aus; in unsern Grabern kommen daher auch ziemlieh häufig Glas- 
geschirre vor. Die Thongefässe sind zum Theil auf der Drehscheibe 
gefertigt; sie zeigen im Ganzen die Gestalten die wir aus den Hü- 
gelgräbern kennen. Manche Abänderungen treten natürlich hervor. 
Häufig kommt die Vase mit vorspringendem Bauchraiide vor (Fig. 12, 
22, 23, 29); durch ihre Zierlichkeit erregen die Horziner Geschirre 
(Fig. 27 — 33) Aufmerksamkeit. Ausser der Vase lässt sich der Topf mit 
und ohne Henkel, und derKrugmit und ohne Giessröhre >) unterschei- 
den. Die etwaigen Verzierui^en daran sind einfach aus Puncten, 
Strichen, Kreisen, senkrechten und wagrechten Parallelen construirt 
IHe UallstStter Geschirre ragen hier hervor, und es wird deutlich, 
wie der Töpfer mit dem Brzgiesser gewissermassen als Nachbar ar- 
beitete. In rftmisehen, romanekeUiseben und deutseben Grflbern stund 
ftst ebne Ausnahme wenigstens ein Geftss neben Kop^ Fuss oder 
twiscben den Beinen der Leiehe» und dieser Gebrauch blieb auch 
noch in christlicher Zeit Iftnger hier und da haften. Dem abgeschie- 
denen war damit ein Trink- und SpeisegerÜtb in das neue Leben bei- 
gegeben. Gans besonders reieblich war diese Ausstattung in Hallstatt; 
wo es Überdies eherne Kessel, Vasen, Töpfe, Schalen und Teller 
sind. Hier traten wir unter Metallarbeiter wie in Oberflacht unter 
schwabische Holzschnitzer. 

Die Leichen wurden in den flachen Gräbern nicht anders wie 
in den Hügeln behandelt. Das Gesicht liegt meist gegen Aufgang, 
doch kommt auch das Umgekehrte nicht selten vor. In einzelnen 
Fällen (Tolochenas im Wallis) lagen die Todten auf dem Bauche ; 



*) Eine Krugart mit atark eingedrückter Schnauze, welche Lindenschmit, Todteiila^'^er 
von Selxen S. 27, als Kochtopf abbildet, hat aich gauz gleich im deutscheu 
8tai«niMrk «riuiltoit dl« rSnitclM oUa ist «beiirallt in der Stckrmarfc, BaneaUieh 
dar alovMiMhaa {um CM uoal) noch in Braveb. Oi« Baobachlnng dar land- 
Mbafttiekan GaadilrrforiBeB lal nicbt fruebUoti 
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kauernde oder sitzende Gerippe entdeckte man ebenfalls. Die Arme 
•ind gewöhnlich die Seiten entlang gestreckt; zuweilen ruht einer 
oder auch beide auf Brust oder Bauch. Neben sich oder auch im 
Hunde haben die römuehenTodten ihren Fihrgroaehen (portorium), 
und aneli Kelten und Dentacbe nahmen diesen Bitioeh, wie viele 
unserer Gräber hewieaen, an. Wir wissen übrigens, dass die Nord- 
gerroanen auf die Beigabe von Geld oder Geldeswerth ihre ZuTor- 
sicht eines guten Empfimges imTodtenreiehe stfltzten Die Kirche 
hiess jenen Brauch umso weniger gut, als sie den cum Todekrnnken 
als Viatieuro das hl. Abendmahl reicht, woraus der noeh im 6. Jahr- 
hundert in der abendlSndisehen Kirche nachweisliche Missbrauch ent- 
stund, dass der Sterbende einen Theii der Hostie im Munde behielt, 
um damit begraben zu werden 2). Trotzdem blieb die heidnische Sitte 
des Fahr- oder Weggroschens vielfältig im Schwünge; mit welcher 
Bestimmung lehrt die Aufschrift eines Goldstückes, das man im Schädel 
einer Leiche zwischen Vivis uud Latour im Waadtland fand: tribn- 
tum Petrin). Noch in Steiiisärgen aus dem 15. Jahrhundert, die man 
bei einem Bau an der Trierschen Basilica entdeckte, sollen kleine 
Silbernlünzen in den Köpfen gelegen haben*); um so glaublicher 
als der Aberglaube noch bis in neuere Zeit hier und da herrschte, 
dass man den Todten Geld in den Mund legen mflsse, um sie abxu- 
balten, nach Schätzen die sie versteckten, wieder zu kommen *). 

Auch in diesen Grabstätten trafen wir in manchen Orten das 
bereits frflher bemerkte Verü^hren, den Todten Kopf, Hände und 
FOsse abzuschneiden und Terbrannt neben den flhrigen Gliedern zu 
beerdigen. In einem Hallstfttter Grabe lagen nur die Unterschenkel 
bei dem Aschenhaufen; in manchen andern GrSbem war nur der 
Sehlde! Torhanden. Kelten und Germanen Obten diese auf religiöse 
dunkle Meinung gestfltzte Sitte Obrigens nur verelnzeli 

Oft ziehen sich mehrere GrKberschichten Ober einander. Dann 
sind sie durch mehrere Schuhe Ton einander getrennt; ein Aufeinan- 
derliegen kommt nicht Tor, so wie auch dieSeitenentferamg nicht un- 
hedeutend ist. Diese räumliehe Unbeengtheit der Todten lag tief im 

• ) Mein alltioid. Leben 493. 

Biuterim, Denkwürdigkeiten 2, 2, '116 f. 
*j VuiUleoita, Kantoi Wudt 1, SS. 
«) BMikmr, DMlite T«UMglniba tSS. 
*) J. GriBiD, ÜTfliQlpgi«, 1. Auf. Abci^l. tu S07. 
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Sinne des ganzen Alterthums; der Abgeschiedene sollte sanft, von 
leichter Erde beschüttet, von keinem Nachbar bedrängt oder gar 
belastet ruhen. Die cbristlicbe Kirche folgte gans denselben Grund- 
sätzen und verbot, einen Sarg auf den andern zu stellen*). Daraus 
sind die 18., 145., 257., 287. Novelle zu Lex salica LY entsprungen, 
welche bei Strafe von 3$, 45 und 62% solididasÜbereinanderstellen 
der Leiehen im bfilsemen Sarge (naueus, nauebus» nachaus, naofns, 
oaupbus, noffus*) oder im steinernen (petra, entstellt in poteo) ver- 
bieten. Die malbergisehen Glossen ebaminis und idulgos, bidnigus, 
edulciis benennen dieses Verbreebens); ebaminis deute ieb als gameni, 
Vereinigung (tveier Todten in einem Grabe); idulgus als iddulgi: 
grobe VerlelsuDg (der Ruhe des Todten). Auf dem altebristlieben 
Todtenaeker von Rosport in Luxemburg liegen die Grabreiben kreus- 
weise, um die Belästigung der Todten mftgliebst zu vermeiden. 

Das Ausgraben der GrSber, um eine andere Leiebe darin xu be- 
erdigen, scheint im Allgemeinen nicht gepflogen worden zu sein ; nur 
in den kostbareren Plattengrähern finden wir die Spur davon ver- 
einzelt. Die älteren Gebeine wurden dann übrigens nicht verworfen, 
sondern zu Küssendes neuen Ankömmlings gelegt. Jener Aufwühlung 
widersetzte sich das sittliche Gefühl unserer Vergangenheit; zum 
schweren Yerlirechen ward es, Menn die Absicht, die Leiche 
ihres Schmuckes zu berauben, hinzukam. Unsere alten Volksrechte 
nehmen darauf genau Rücksicht*); wir lernen dabei aus ihnen, dass 
auch bei den bereits bekehrten Stämmen noch Gewand und Ge- 
schmeide den Verstorbenen mitg^eben ward, l^iter den Ostgothen 
hob K. Theoderich dies auf, indem er befahl, den Schmuck den 
Leichen als unnütz zu nehmen und zum allgemeinen Besten zu ver- 
kaufen *). Ein Scbats, wie ibn das Doorniker Grab verwabrte, lohnte 



<) Bmterim a. a. 0. 6. 3, 4K2. 

*) bi« Pariaer Glosae erklärt ooffus : aareophagus ligneus ; auch bei tiregor Tui-on. de 

glorii MoftM. kramt madm vor. 
•) J. Grim, Verr. su Herktto I. mI. 8. XLVIll» g«kt tom «iaer Macktn Brkliran« 

dipses VerbrevheDs aus und deutet hidolgua als hreodulgio , Leichenbergung. 
Das Präfix id- scheint mir hier, wie nus dem go(h. »Iid. altnord. bekannt ist , nur 
verstärkend, uicht iterativ ; dulgi leite icb von duig aitfries. dulg, ags. dolg, 
•kd. tole. Wnde. 

*) L. aal. LV. I. Ripuar. LIV. I. Alam. L. I. Bajar. XVIll, i, 3. I. Burgud. XXXIV; 

ed. Thend. CX. I. Wisigotk. XI, 1; cd. Botker. XIV. XV. XVI, 3. 
•) Cesaiod. var. lY, 34. 
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sich wohl des Raubi>s; indessen sonst begegnen wir nur selten in 
diesen Zeiten kostbaren Todtengaben : Bronze und Eisen herrsehen 
durchaus, Gold kommt wenig vor, und Silber in nicht bedeutenden 
Stücken; freilich hatten die WufTen und selbst Sclirnuck aus unedlem 
Metalle einen Werth welcher das Aufgraben lohtite. 

Über die Bestattung geben die mitgetheilten Einzelbeschrei- 
bungen Aufschluss; ebenso wäre es nur Wiederholung, die Beigaben 
im Einzelnen aufzuzählen. Den Zusammenhang der Technik unseres 
Gebietes mit der italienischen, haben wir bereits früber entschieden 
genug betont ; die Fertigkeit in den Provinien war wfthrend dieser 
Jtbrhunderte weiter geworden und fester. Romanisirte ProTincialen 
blieben auch naeb den deutaeben Eroberungen die besten Arbeiter. 

Seit Ende des xweiten Jabrbunderta n. Chr. war der Leichen- 
brand in Rom und den Provinsen abgekommen, im ?ierten Jahrhun- 
dert war er Yorsehollen. Die Deutseben nahmen In den eroberten 
Lftndern die vorgefundene Sitte der brandloaen flaehen Beerdigung 
an; nur manche Geschleebter und Gegenden blieben derHQgelbestat- 
tung mit und ohne Brand noch länger treu» welche in den altdeut- 
aehen Landen im Norden und Osten ebenfalls noch lange berraebte, 

B, nmihe Mber mit Terbmutei Kelehei. 

Wie in den Hünengräbern und den Grabhügeln Begraben und 
Verbrennen neben einander herlauft, so auch in den flachen Gräbern. 
Schon früher erwähnten wir, dass hier eine landschaftliche Schei- 
dung im Allgemeinen hervortritt, indem im S. und VV. die brandlosen, 
im N. und 0. die Aschengrabfelder vorwalten. Eine grosse Ausnahme 
machen freilich die römischen Brand- und l'rnenplätze im Süden 
und am Rhein, die übrigens der Zeit nach mit den nicht-römischen 
nichts gemein haben, da sie jünger als die alpinisch-keltiscben Tod- 
tenbrandstätten, älter jedoch als diejenigen des nicht-römischen 
Deutschlands sind. Diese gehören hauptsächlich in die späteren 
Jahrhunderte, als die Högelbestattung mehr und mehr abkam und 
der christlichen Weise sich der hartnäckige Widerstand bedrohter 
Volksfireiheit entgegenwarf. 

Die norddeutschen Urnenfelder hat man häufig sammt und son- 
ders für slawisch erklärt, und der in ehemals slawischen Gegenden 
Qbliche Name Wendenkirchhof ist dabei mit in Anschlag gebracht 
worden. Indessen beweist derselbe nur, dass das Volk sie einer 
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SItereD Periode snsehreibt» und dieHerleitang von den Wenden bietet 
sich dort von selbst. Ein grosser Theil mag allerdings von den Slawen 

herrühren, allein Formen und Münzen älterer Zeit» so wie das Vor- 
kommen ?on Urnenplätzen in niemals slawischen Landschaften, wie 

Angeln, Schleswig, Westphalen, Thüringen westlieh der Sale, be- 
zeugen zur Genüge» dass auch die Deutschen diese Bestattungsart 
pflogen. 

Als volksthümliehe Namen dieser Todtenstätteii kenne ich: 
Todtenaek er, Tod teil fehl, Friedhof, heidnischer Fried- 
hof, h c i d u i s c h e r T 0 d t e n a c k e r, H e i d e n k i r c h h 0 f, wendi- 
scher Kirchhof; wendisches Dorf; Knochenberg; Top- 
perberg, Töppelberg; Schottelfeld*}. 

Nicht immer wurden die Leichenreste in GeHssen verwahrt, 
wodurch sich xwei Uaupttheiie för uns ergeben. 

1. Die Leichenreste sind nicht in Gefässen geborgen. 

a) Sie liegen auf und in der Erde. Wir liürfen ohne wei- 
teres behaupten, dass die blosse Vergrabung der Asche und Kno- 
chenreste allenthalben gebräuchlich war, wo überhaupt Todfe ver- 
brannt wurden, und dass sie namentlich bei den ärmeren stets vor- 
kam. Dieselben vergruben die Reste der ihrigen in den Erdboden 
oder warfen sie in ein fliessendes Wasser, das sie in das grosse 
Todtenreich führte. Fls ist aber begreiflich, dass diese unscheinbaren» 
durch nichts kenntlichen und mit der Erde sich rasch verbindenden 
Aschenhäufchen überall verschwanden. Nur wenn ihnen Beigaben 
zugelegt wurden und wenn sie mit anderen Bestattungsweisen vereint 
vorkamen » gelangten sie vor forschende Augen. So gibt denn das 
HallstfltterTedteofeld aueh fQr diese einfachste Bestattungsart einige 
Beispiele. Die begleitenden Sachen liegen dabei stets auf dem 
Asehenhaofen. 

h) Die Brandreste liegen auf einer Thonbettung, 
leh habe bei Beschreibung des Hallstfttter Feldes erwähnt (III, A, 1) 
wie diese Art dort häufig verkommt, and verweise auf das dort 

^) Srhiittelfeld (Schüsselfeld) i«t ein aUer Meklenburgisoher !Vaine (Mekleiib. Jahrli. 

XII, 42t ), Knocbenberg und Tü|i)ierberg ist brHodenburguch, Töppelbci^ seblesiscb. 
^Wabrwhdalidi bt a«eh Irnktabcrf , wm Ick nur aU Orli- FwillMaMie 
kmiB«, TOB diaaM oll hOgtlMrtig «aitoigeiidoB UraMiekon oolaoiMim. 
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Gesagte. Gerade diese Thonbettoogen enthalten ungemein sahlreiehe 
Beigaben «n den verschiedensten Sachen von En. Unsere Fig. 1 auf 
Taf. V soll Eur Veranschaulich ung dienen; a ist aus der Vogelschau, 

b von der Seite genommen. 

c) A s e 1) e und G e h t' i n e Ii e g e n a u 1' S t e i n e n. Auch hier- 
fRr gibt Hallstatt wenigstens ein Beispiel, indem in einem der mir 
genau bekannten Gräber die Leiehenreste auf einer tSteiii|il;itlt' higcii. 
Besonders bedeutend ist eine hielier gehörige Entdeckung aus Oiier- 
steiermark. Auf einem Acker zu Strett« cg bei Judenburg ') stiess 
ein Bauer 1851 anderthalb Fuss tief auf ein ausgedehntes Pflaster 
von Feldsteinen, das mit grossen Steiublöcken utnfasst und mit mittel- 
grossen Steinen übersehiehtet war. Darauf lagen mehrere Brand- 
haufen mit Todtenresten, vielen Metallsachen und Thonscherben. 
Vieles ward gleich versehleppt ; bekanntwurden: von Gold Drath- 
stücke und das Fragmenteiues Beschlages, vonErz ein 1 1 Zoll langer 
Heissel mit Schaflloch und Ohr, eine sehr grosse Hängelampe, die 
vielleicht als Asehenbehälter diente, ^tflcke eines noch gr&sseren 
Bronxegefilsses, Tbeile von Helmen, deren stellenweise Vergoldung 
durch die Probe gemss ist, Trflmmer flacher Schusseln , welche 
iwischen Brettern gestellt waren*), Kessel, ein zerbrochener Seiher, 
viele Ringe und Gewinde, und sahlreiehe Hftngebleche von Gerftthen, 
an denen xum Theil noch wollene Fftden durch die Ldcber liefen. Sie 
waren mit eingeschlagenen punctirten Zeichnungen geziert, unter 
denen ein gehftmtes vierftissiges Thier (eine Gemse T) auffilllt. Femer 
sammelte man von Bronze unzählige StQcke und auch Schlacken. 
Das wichtigste ist aber ein vierrädriger Wagen mit dreizehn mensch- 
lichen und einigen Thiergestillten. Vun Eisen kennt man ein Tlerde- 
gebiss, zwei Speerspitzen, Stücke (ingerdicker Eisenstangen mit 
Bronzebesehlägen «ind Theile eines Radbeschlages. Von Bernstein 
kamen kleine Perlen vor, von Thon zerbrochene Gefasse sehr ver- 
schiedener Arbeit; die feinsten hatten hellrothe und graue, andere 
weisslit;he Streifen. 

Jeuer Wagen erfordert eine genauere Besprechung; er hat zum 
GlQck aus seinen TrOmmern zusammengesetzt werden können. Auf 



1) Miitb«il. d. bi»tor. Varaiiw f. Steiermark 3, 68 ff. 

•) Mmm «rimera dcb 4«r MtoliclMa SMaplittea tkarinftadltr Griber, die tum 
8cli«li« Ml fleftH» gettellt warM. 
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Tier achtspeichigen, 6" Durchmesser haltenden Rädern ruht der läng- 
lich- viereekige Boden Ton 12" Länge und 1*/^" Breite. Iii einer 
sterilen Umfiissongsrahme liegt das kflrzere Tragblech, in das Torn 
und hinten oblonge, mitten aber sonneuartig sich darstellende Ans- 
scbnitte gemacht sind. Die Rahmenden laufen in Rossköpfe aus. In 
der Mitte jener Sonne und damit des ganien Wagens steht ein lang- 
gestrecktes 9'' langes Weib, das auf dem Kopfe eine flache SchOssel 
mit beiden Händen stfltste. Es ist bis auf den GQrtel und die Kniebin- 
der (letztere sind freilich nicht gam dentlieh) nackt. Auf dem Vor- 
der- und Hinterrande des Wagenbodens stehen je ein Mann mit einem 
Beil und ein Weib; leider fehlt an den ganz nackten Gestalten immer 
ein Ann. Vorne steht der Mann links, hinten rechts. Vor ihnen auf 
dem Rahmen finden sich um einen Hirsch mit uiiverhiillnissniässig 
grossem Kopfe und riesigem Geweihe je ein Mann und ein Weih. 
Der Mann umfasst das eine Geweihende, von dem Weiho fehlt wieder 
ein Arm. Die Längebalken sind un Jedem Ende mit einem Reiter be- 
setzt, der eine spitze Helmkappe trägt und mit länglich rundem 
Schilde und eingelegter Lanze bewaffnet ist. Zu den anfänglich nur 
vorhandenen zwei Heitern hat sich ein yerscbleppter dritter später 
hinxugefunden. Das Ganse rerwahrt dasAntiken-Cabinet desGrfttser 
Joanneums <)• 

Von dem Wagen abgesehen, bietet die Strettweger Todten- 
Stätte zwar sehr schöne, aber nicht fOr die Alpenländer Oberraschende 
Gegenstände, da Helme, EragefäsM, GOrtelbleche, Getränkseiher 
n. dgl. ans den nicht-römischen Gräbern daselbst bekannt genug sind ; 
man denke an HaUstatt, das Saggathal und die swaniig Negauer 
Helme. Der Wagen aber ist em unscbätxbares und einziges Pracht- 
stflek, weniger allerdings durch die Schönheit der Arbeit, als die 
Räthsel, welche er aufgibt Wir kennen schon von frQher diese 
Bronzewagen, weiche ausser Steier in Siebenbürgen, Brandenburg 
und Meklenburg bis jetzt gefunden, auf dieselbe Zeit und Herkunft 
deuten. Der merkwürdigste*) darunter ist unser Strettweger, der 
auf dem eigentlichen Wagen ein ganzes Bild kriegerisch-religiösen 
Lebeos darstellt. Die Menschen und Tbiere sind zum Schutz um das 



') Kirie Abbildung s. in den Miltheil. des bist. Vereins f. Steiermark llft. 3. 

') Er erregte daher im Laude seines Fundes sofort grosse Aufmerksamkeit. Prof. Dr. 
Robltech, wvIdMr die erst« MitUMUnag mmI BMeMImaf O. gab, sprach 
ä«h fir «lawiteli« Herfcttoft, B. PnitolMr«ra cU. 4, 54 IT. fSr kelUseh« aus. 
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hohe Weib in der Mitte gestellt, welches die leider ganz zerbrochene 
Schale auf dem Haupte tmg. Vier bewaffoete Reiter vertheidigen die 
Ecken, vorne und hinten steht im iweiten Gliede je ein Mann mit 
erhobenem Beile» im ersten mag der Hirsch als Sehuts gelten« da 
das um ihn gestellte Paar wehrlos ist. Sehr entschieden zeigt sich 
der phallische Charakter, indem an der Haaptfigur und zwei anderen 
das weibliche, an den Beilscfawingem das mfinnliche Geschlecht 
stark bezeichnet ist Wollen wir die Auslegung wagen , so müssen 
wir die VolksaogehSrigkeit der Verfertiger und deren Religion 
kennen. 

Was das erste behngt, so erscheint mir nach geaaoer firwi- 

guiig der etrurische Charakter unleugbar <): namentlich an der 
Hauptfigur mit ihrer langen Streckung, der Physiognomie und dem 
Gürtel an dem nackten Leibe tritt derselbe deutlich hervor. Damit 
behaupte ich nicht den etruskischeii Ursprung der ganzen Slrett- 
weger üstrine; so gut wie die Negauer Helme, dere n grössere Hälfte 
bekanntlich eine etrun\sche Inschrift trägt, kann dieser Wagen durch 
Handel in die uorischen Alpen gelangt sein; ist dies doch der ein- 
zige Weg, wie seine Verwandten nach Siebenbürgen und Nord- 
deutschland gekommen sein können. Über den ausgedehnten etruri- 
schen Handel mit Erzsachen sprachen wir schon frflher und deuteten 
dabei an, dasssie einen guten Markt auch in unserem Norden gehabt 
haben müssen. Zu frflher in dieser Hinsicht Brwflhntem liDhre ich 
hier auf, da«s vor einigen Jahrzehnden zu Schweidnitz in Schlesien 
eine gross« Menge von ehernen Figuren und anderen Sachen im Erd- 
boden entdeckt wurden*), deren etrnrischer Charakter mich eben- 
falls unabweislich dankt; auch dabei ist dieMenge phallischerGegen- 
stinde zu bemerken. JedenMs berfleksichtigte man den Geschmack 
der Völker, zu denen man handelte, und auch die rohere Figuren- 
bildung unseres Wagens wird davon rfihren. Dieselbe Ist indessen 
namentlich an der Hauptgestalt so entschieden mit technischer Ge- 
wandtheit gepart, dass an keltischen Ursprung auch desshalb nicht 
zu denken ist. Wir haben in Hallstatt gesehen, wie ungeschickt die 
Nüriker und Taurisker in der Gestaltung von Menschen und Thieren 



<) Bin erMrcBCr aiiil ««lehrler KeaMr IteUaekw Alleribam ivaMrto Anickt 

inüudlicii ge^eii mich. 
*j &r«M, BudorzU 116. 
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waren. Die HnllstStter und die Strettweger Enrosse zeigen giins 
rersehiedene Sehale. 

Damit kommen wir freilich derErlLlftriing unserer Wageugruppe 
nicht nlher, denn der etraskische Glanlw weder» noch gar der 
alpen-keltiache ist ans bekannt genug, um darin die Erlftoterung fllr' 
den Aufsug zu finden, der kaom einen anderen als einen religiSsen 
Sinn haben kann. Ich kann nur Termathen, dass der Umzug der 
Priesterinn einer segenspendenden Gottheit hier yerbildiicht ist. 

d) Die Todtenreste liegen in einer Steinschüttung. 
Beispiele dafür kenne icli nur aus der gräberreichen Gegend von 
Massel im schlesisehen Fürstenthume Öls. Auf dem Kobelwitzer 
Berge grub man aus dem Erdreiche einen 3 ' hohen Kegel von Feld- 
steinen aus, worin Kohlen, Asche und Beinstückchen mit einer 
eisernen Speerspitze in einem gebogenen Stücke rohen Thunes lagen. 
Iii einem andern 2' hohen und breiten Steinhaufen von Halbmondforin 
fand sich hei den Braodresteu eine Scbafschere in dem Thon- 
ataeke «)• 

ey Die Todtenreste liegen in einer Stein- oder 
Ziegelkiste. Bei Spital unweit Uelzen im Lünebui*gischen fand 
man aus behauenen platten Steinen Kisten mit den Brandreaten *). 
Wir dflrfen die oblongen Sargbauten aus Ziegeln dem zur Seite 
stellen, die sich in rftmiscben Proyinzen, z. B. in Steiermark, finden. 
Der Boden ist mit der Todtenasche bedeckt, worflber feingesiebte 
Erde den ganzen Raum aosfilllt 

Zu Wallmow in der Uckermark fand man Asche und Gebeine In 
einem aasgehöhlten Steine den ein Deckel schloss*). In römischen 
Begrftbnissplätzen am Rhein trifft man zuweilen kleine Steinkisten, 
wo hinein die Brandreste geachdttet sind. 

2. Die Leiehenreste sind in Gefftssen beigesetzt 

Wir gelangen zu den zalilreichen Urnenplätzen, deren Namen 
oben angegeben sind und die vorzüglich in Norddeutschiand vor- 
kommen. Fast ohne Ausnahme sind es grosse Begräbnissplätze, im 
ebenen Felde oder au natürlichen Hügeln, an alten Wegen, au Waid- 



I.. 0. H«nmn, HMlograpbbi (Brieip 171t), S. OS. 
*) Bttorff, Alterthiaicr von Udun 40. 
*) V. Ledebur, Alterlblaer tm PoUdaa, iOS. 
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sSumen und Ufero, uro einzelne Bäume, an den Rändern von Hflnen- 
betten oder von Grabhügeln angelegt. Gewöhnlich verrftth keine Bo- 
denerhebung dieTodtenstfttt^ nur selten Iftsstsieh eine unbedeutende 
ErdauTschattang bemerken , hfiufiger treten die kleinen Feldsteine« 
Ton denen die Geßlsse xuweilen umbaut sind, in Haufen fiber die 
Oberfläche heraus (Fig. 4). 

Die Zahl der Ge Asse geht meist u das ungfaubliehe. Sie stehen 
gewöhnlich einige Fuss, oft noch weniger, unter der Oberfläche in 
Reihen oder Gruppen. Je nachdem sie ron Steinen umbaut sind oder 
nicht, ergeben sich Unterabtheilungen. 

a) Urnen in blosser Erde (Taf. V, Fig. 2). Am gewöhn- 
lielisteii sind die Todtengefäsae mit den elwaigen Nebengeschii'ren 
seiclit in den Boden vergraben. Die Hauptunieii tragen entweder einen 
Thondecitel oder sind durch einen flacliofi Stein gedeckt, der frei- 
lich bei der alhnähiichen Erweieliung des Gefasses zu seinem Zer- 
brechen wesentlich beitrug. Nicht selten steht die Urne auf einem 
platten Steine und einige andere sind zum Schutze herumgelegt 
(Fig. 2 a). Die Entfernung eines Asehengefasses von dem anderen ist 
sehr verschieden; häutig stehen sie dicht gedrängt, zuweilen in 
grösseren Abständen, die bei Gruntorf in Angeln bis zwölf, auf dem 
Schiersberge daselbst bis sechzehn Fuss gehen Oft streckt sich 
das Urnenlager in geraden Reihen die nach bestimmter Himmelsrich- 
tung streichen ; am unteren Rober m Schlesien ist die Stellung Ton 
Westen nach Osten beobachtet*). Anderwärts trifft man statt der 
Reihen Gruppen, wie im Orlagau, wo die Todtengefltose an Wegen 
und Waldrändern in kesselartigen Vertiefungen zusammenstunden *), 
was um so bemerkenswerther ist, sls auf diesen Todtenäckern ge- 
wöhnlich keine Rrandspuren vorkommen. In dem Eichholxe bei 
Wachow unweit Nauen in Rrandenburg traf man beim Roden um 
jeden Baum fünf bis neun sehr grosse runde Urnen mit Deckeln, 
ebenso unter alten Stämmen bei Lübnitz unweit Beizig im ehemalig 
sächsischen Kurkreise *). 

Gewöhnlich zieht sich nur eine Uruenschicht durch den Boden, 
während in den üttgelgräberu aus Haumrücksicht sehr uft die Gefässe 



•) Sehlesw. Holst. Laii(>nb. ßer. 8, 4. 13 ff. 

>) Neues Lausitz. M<tgax. XXXI, S. 

• ) Adler, GrabhAgei in Orlagau, 37 f. 

4) r* l«ad«biir, AltwUiiaitr Ten PoMm, SS» SS. 
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Ut TerKfc h d eDWi Hftheo stODden (IL B, S «, 4). ÜMgens flndeii 
wir auch bei onaeren Uneapiltim wweilen twel SeMcliten, M s. B. 
aaf dMH Mlaaer Berge In BNuheti , vo Oberdies eine 10" starke 
Deelra Ton rolligebraoDtein Tbone die beiden Lager trennte. De^- 
eelbe Berg emtlnelt an mehreren Orlen bedentende AaelieneleHen 
mit allerlei Tbierknoehen« aber wenig Geilssseherben 

Zwei SeUebten enibielt aneh das ongemein reiefae rtarisebä 
Umeiifeld anf dem Tessenbeige swiseken Bartringen nnd Strassen 
in Lnxcmburg, aus dem Ober taasend Asebengeflisse, Krflge, Visen 
und Silbenttsehehen der tersobiedensten Gestalt tu Tage kamen. 
In grosseren Urnen staken kleinere mit Kindergebefnens in den 
OsBuarien lagen regelinSssig ganz erhaltene Fl&schehen, die zuweilen 
Feuerspuren hatten. Um die grösseren Geisse stunden stets zwei 
oder drei Salbenfläschchen. In den meisten Urnen fand sich irgend 
eine kleine Beigabe: ein Messer, ein Elfenbeingriffel, ein irdenes 
Täfelchen. Nur eine einzige Münze, wie es schien von Domitian, 
kam vor. Die obere Schicht war nur 10 — 12" im Boden«). Dieser 
Ort mag zugleich die übrigen römischen Urnenplätze an Mosel, Rhein 
und Donau vertreten. Wir treffen darin stets auf gleiche Weise die 
Ossuarien und Cinerarien, gewöhnlich von Vasen, Fläschchen, 
Schüsseln und Lampen umstellt, wozu noch manche Beigaben kommen. 
Zuweilen stehen die Aschenkrüge in kleinen viereckigen oder cylin- 
drischen Kisten von Stein, die meist roh gearbeitet, zuweilen aber 
mit Bild und Schrift geschmiekt sind. Statt des Deckels sind dieseU 
ben manchmal nur mit einem platten Steine eder emem grossen 
Zfiegel geschlossen *). 

Der gleiehen Anordnung der Beigesehirre am das UauptgeHiss 
bi^g^pnen whr aneb in den nieht-römischen Umenplätzen ; es ßnden 
«leb Mer sehr mami^faeheThonsaehen, daronter aneb allerlei Spiel« 
seng. Auf dem Tl^ppelberge bei Massel in SeUeslen gekBvten eil 
Ks eckt Nebeagesehirre su den Aselien« nnd BeintSpüni. tKne be* 
stfanmte Ordnung in der Stdhittg will der Terdiente Besehreiber 
jener grsesen Todteftstfttle, Paster L. IK Hermann, nieM bemerkt 
haben; jedes Grab bebe seine eq^ne Oestali gcMl; eft standen 



») KiÜBi, MlmflH OpteptilM 17. 

Publicat de ia socUtS bist, de Lazemboarg V, 134. 
•>) Abbildungen solcher im NassMiMben gefundeoeo KitCobiiu ia deo Aoaaleo dw 

DM*. Vereios III, 3. — Vergl. auch III. B. 1, e. 
(WetahoU.) 10 
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die Geschirre ^in grosser Confusian** in ItiugUchei' RimdiiDg, oft 
aach uur auf einer Seite des Aschentopfes <). 

Sehr anziehend ist ein hierher gehöriger Fund tob Matrei in 
Tirol. Man grub hier in der blossen Erde Aschen Ii rüge wu aehwftri- 
liehem schiefrigem Thone aus, die ohne Dreiiseheibe gemacht und 
nur leiebt gebrannt waren. Dabei lagen Erzringe mit eingesetztem 
Glaifluff^ starkeBogen von Bronze, wie sie in Hallstatt und sonst in 
den Alpen Torkonunen* einfaebe Fibeln, Halsperlen von Brome und 
Glasfluss und Bmehstfleke einer Ertacbtleb die mit vielen Henaehen* 
und Tbierbildern und einer etmaklseben Inaebrift Tersehen war. 
Auf der andern Seite des Brenners, in Sonnenburg, fanden sieh 
gani dieselben Urnen und dabei die bewussten Bronzemelssel, deren 
keiner in llatrei Torkam »). 

h) Die Urnen stehen unter einem Steinpflaster 
(Taf. V, Fig. 3). Beispiele davon kenne ieh aus dem LOneburgisehen 
und von Wildscbflti hei Breslau*). 

c) Die Urnen stehen in einer Steinfutterung. Sehr 
hftufig findet man neben Urnen die blos in Erde oder Sand stehen^ 
andere mit Steinen mehr oder minder umlogt» wie sehen erwfihnt 
ward; ebenso trifft man in denselben Todtenftckern Gefösse ganz 
mit Feldsteinen umbaut, so dass also eine förmliche Steinfutterung 
entsteht (Fig. 4 a), deren Schluss ein grösserer flacher Stein bildet. 
In Meklenburg sind namentlich die am Rande der Wendenkirch- 
höfe stehenden Urnen auf diese Art umfuttert; auf dem Töppelberge 
zu Massel kommen sowohl derartige Steinkistchen als freistehende 
Grabgefässc vor, und so verhält es sich an den meisten Orten , wo 
überhaupt diese Bestattungsart erscheint. Zuweilen herrscht die 
Urobauuiig mit Steinen allein. Indem die Gesehirre nicht tief im 
Boden stehen, treten die oberen Steine über die Feld- oder Hügel- 
Bäche heraus und man erkennt schon von Aussen, wo Urnen zu 
finden sind (Fig. 4). Unter grösseren solchen Haufen findet man in 
der Regel ein paar Urnen, jede in besonderem Kistchen; sehr oft 
stossen auch mehrere Haufen völlig zusammen (Fig. 5). Zuweilen er* 
scheint eine ganze Fläche mit Gestein beschottet, und beim Nach- 
graben findet man dann eine regehnftssige siemlieh tiefe Steinsebiehte» 

') MMlographia 92. 

*) GiOTinelli te auUcbili regioeU-u»cbe wopert« presso Malrei (Trenlo S.lt» 
*) T. Ettorff, Altertklner Otom 86. Rnwe, Moryb 9S. 
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worin die Urnen in kleinen UnAltterangen stehen (Pig. 6). Die bei- 
den lebten Arten komnen im LQneburgieefaen 9fter vor <) und Tiei- 
leieht euek sonst in HeideflSchen. In bebanteren Gegenden tot- 
sehwanden diese kleinen Stetnhaofen bald; ist deeb der Pflug und 
der Spaten Qberall der Zerstörer dieser Tedtenstfttten gewesen. 

d) Die Urnen sind Ton einem Steinkegel 
umsehOttet. Auf dem Töppclberge zo Massel ward eine kegelför- 
mige SteinsehatUmg ausgegraben, in deren Spitze drei kleine 
sehwarze Geffsse, unten im Fasse dagegen grosse stunden. 

e) Die Todtengefftsse stehen in einer Kammer. 
Bei den Urnenhflgeln beschrieben wir grössere regelmässige Um- 
bauungen der Aseliengefässe unter dem Niiinen von Kammern 
(II. B. 3, rt, £, v:). Auch in den flachen Todtenfeldcrn finden wir 
dergleichen. In Pommern 2) fand man sie aus grösseren Feldsteinen 
zusammengesetzt (Fig. 6), inRixdru f beißerlin waren sie ausGranit- 
piatten gebaut und mit Feldsteinen bescliüttet 

Hier müssen wir aueli der römischen gemauerten Urnenhäuser 
aus behauenen Steinen oder Ziegeln gedenken, worin die thönernen 
oder gläsernen Ussuarien und Cinerarien mit den übrigen heigege- 
benen Geräthen und Geschirren stehen. Zuweilen ist der Bau dach- 
artig aus Ziegeln gesetzt, der First und die Fugen sind durch Uobl- 
liegel verkleidet, und die Giebel mit Platten verstellt. 

f) Die Urnen stehen in einem Gewölbe. Zu den aus 
Urnenbugeln bekannten Fallen (II. B. 3, a, C) stimmt eine Ent- 
deckunc,^ zu Doloplas hei Olmfitz. Man fand daselbst zwei Fuss in 
der Erde eine aus Steinen gesetzte Wölbung von 1' 6" Höhe» 
%' Breite und 3 — 4' Länge, unter der eine Menge Geflässscherben 
auf einem Sandbette lagen 

Mancherlei Bedenken macht ein Gewölbbau, der vor dreissig 
Jahren 6' tief im Erdboden zu Stendal entdeckt ward. Es soll eia 
17' langer, 6' hoher Raum aus Steinwftnden mit Ziegelwölbung ge- 
wesen sein, der mit Eichenbohlen gedielt und mit Sand besehOttet 
war, worauf achtzig gebrannte Knochen- und Asehenkrfige, die 



T. IMorff. 28, 40 1 

•) Ktonm, AUarttaaiakiiiid« IIS. ^ KIcmi Iwtin am ü. SS, SO UroMdiSgel nd 

UrneniilHtzt* durcli i- iti ander gworlblli 
*j T. Ledebur, a. a. 0.. 00. 

«) Silsb. d. Wien. Akad. d. Wiasenach. phil.-hiat. Cl., XII, 473. 

10* 
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Mflndung nach unten, in regelmässigen Reihen gestanden hätten; jede 
Urne sei mit einem eisernen Kreuze belegt gewesen. In der Giebel- 
teiU(l} Gewölb«A hatten sich Spuren eines eisernen Gitters» 
80 wie in dem Räume selbst ein Feueriierd geseigt; ein eherner 
GiMsbfthn habe dabtt geli^a *)• angegebenen Weise würde 

ÜieterBauin eine gane andere als die heidnisch -wendische Zeit 
gehören. Btthrt wirUich daher* so kann sieh «aar eine tfoekentf 
WftllNingToa Feldsteinen dort gefiinden haben, unter weteherAschen- 
geAsse standon. Alles flbrige ist Tftnsehnig. 

g) Pie Gofftoae sind in-Felsen beigesetst. In der 
Gegend to9 Teplits in Böhmen, bei Janig und bei Median, hat man 
in Felsen gehaqeoe LSeher ron i* Tiefe «nd 1 Dorehmesser eot- 
deokt, wQrio TodtengeAsse mit kleinen eisernen Beigaben staken; 
Die eine Urne von nieht gewdhnlieher Form soll einen eisernen 
Deckel gehabt haben <} (Fig. 18). 

In der sogenannten frinklsehen Sehweis soll man femer in 
natQrliehen Felshöblen» Steinkirchen daselbst geheissen, eine Menge 
Urnen gefunden haben >). Mir ist bisher nichts Genaueres darCiber 
bekannt geworden. Die Benützung solcher Steingrüfte bot sich den 
Umwohnern sehr leicht dar. 



Ober die Bestattung selbst wösste ich wenig zn sagen. Die 
Verbrennung wird in gleicher Art wie bei nachfolgendem HQgel«- 
aofworfe geschehen sein. Asche und Gebeine blieben dann entweder 
auf dem Brandplatse liegen, oder worden auf eine Unterlage von 
Thon, Stein, oder in eine Erdgrube geschattet, in den meisten Fftlleo 
aber fai Gefttsse gesammelt und in diesen dem Schoosse der Erde 
flbergeben. Die Beigabe von Geschirren und GerSthen zeigt auch 
hier den Glauben krüfli":, dass die Vernichtung des Leichnams durch 
Feuer die persünlichc ieiblielie Fortdauer nicht uusschliessc. Alle 
Gebräuche bei der Bestaltung in flachen Gräbern mögen einfacher 
als bei der Hügelbeisetzung gewesen sein. 

Die irdenen Gefässe dieser Topfberge und Schüsselfelder 
sind entweder Aschen- und Beinhalter, oder Beigeschirre. lo der 



») Nach V. Minntoli's Bescin eibung bei Klemm, Alterth. ISO. 

*) Archiv f. Kunde üsterr. Gescliichliqu. XUI, 108 f. 

3) Tabflile dw haanov. VonModct der deulMli. QMcUditimiM, I« S. 
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laUloMD Menge ^vti> wcMie mH ithrlraidcrteii «oHHig oder ab» 
uehtlich ihren Grftbem entrissen «rurlen» geigen lieb nattriieh die 
■nanigfiiebstan Grttasen «nd GeataHen. EigentUdM Todtenurnen 
bemnen Ten aehr bleinem MaMe bia an vier biaaeeba Eimer ') Gehalt 
fer; inveUen ateiien eie um Sciratie in grOaaeren GefiUsen darin. 

Die Maaae iat fceinesaregs allscft beeaer und Üuner als in den 
Hagelgrkbern; auch hier ist der Thon mit terstampftem Granfte 
oder mit Sand gemischt , oft findet sieh Glimmer darin. Sie sind 
meist aus freier Hand ohne Drehscheibe gearbeitet und zeigen sehr 
verschiedene Fertigkeit. Sie sind nur wenig an freiem Feuer ge- 
brannt und haben gelbliche, röthlich-graue, hryunrothe, braungelbe 
Farbe. In vielen Gegenden erscheint ein glänzend schwarzer Über- 
zug, der durch Einmeiiguug von Graphit in den Deckthon und durch 
Glätten entstund. 

Alle Spielarten der Gestalt zu beschreiben, liegt mir nicht im 
Sinne. Nur die Hauptarten der Todtenurnen vornehmlich will ich 
angeben, wobei die römischen Grabgeflässe bei Seite bleiben. 

Als Ausgang erscheint auch hier die uns wohlbekannte Vasen* 
form , dureb Taf. V, Fig. 8 aus der Niederlausitx und Fig. 9 aus 
Mefclenburg vertreten *). Eben so treffen wir namentlich in mittel- 
deutschen Urnengräbern häufig die Urne mit vorspringendem Bauch- 
rande (Fig. 10, 11, 18)» wobei auweilen kkune HenkelansStie aieb 
ibiden. Die eeblaake Vase kommt in der Lauaita and in Sebleeien 
Ter (Fig. 12, 13). 

Dureb die starke Auabildnog dea Bancbes entsteben mehrere 
Abarten, welcbe in Oberaacliaen und Sebleaien ftfter begegnen 
(Fig. 14—17); gani Baoeb iat die eberlausitsiaeheUme (Fig. 19). 

Die aehflrfere Absonderung dea Halaes, die urir schon an 
Fig. 9 «nd 17 gewahren, wird in emer Reibe anderer ganz eharak- 
tiriatlaeh (Fig. 20*^22); aneb Uer sind wir an GeOaae der HOnen- 
und Hügelgräber erinnert Bei Fig. 21 fsfien die Sebildbuckel- 
xierden, bei Fig. 22 die starken Rippen der oberen Bauchbälfte 
in*8 Auge. 

Auch die aus den Grabhügeln bekannte starke Verjüngung des 
Vasenfusses, wodurch die Hauptstarke nach dem Halse drängt (vgl. 



*) T. Udtbw, Alltrtkamer v. Potodms, 00. 

^ N. Uwili. Mar. XXri, Tau ra 8. tlO. lleUmli. Jdu-b. »1, 4»0. 
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T^f. W), treffen wir in den Urnenfeldeni (Fig. 23, 24); die Bei- 
spiele gehören nach der Mittelelbe. 

Weit seltener als die Vase lisst sich der Beeber in der UmüH 
hUdang nachweisen. Fig. 2$, 26 sind nach roh gearbeiteten StflekeB 
ans Niederschlesien, Flg. 27 kommt Ton der Laositi bis Westphalen 
Tor. Auch der einfiiehe Henkeltepf (Fig. 28) ward sam Aschen- 
halter benfltxt Der Napf (Fig. 29) wird mit sierllcher Anssehmficksttg 
ittMeUenburg oft gefunden und erinnertstark an Ähnliche Brome» 
arbeiten. 

In der Lausits haben sich auch Doppdornen ergeben, Vasen 
nämlich, welche durch eine Seheidewand mitten getheilt sind; in 
gleicher Art trifft man daselbst Doppelschüsseln Wir gedenken 
dabei der durch Wände abgetheilten Steinkisten ältester Gattung. 

Sehr oft schliesst ein Deckel die Urne (Flg. 9; in Fig. 18 
soll er von Eisen sein), oft liegt nur ein flacher Stein darauf 
(Fig. 2, «). 

Die zahlreichen, in der Regel kleineren Beigeschirre sind meist 
für Speise und Trank bestimmt. Wir finden die Schüssel und die 
Schale (Fig. 30—34), den Napf (Fig. 44 — 46). den Becher 
(Fig. 41, 42), den Krug in rerschiedenster Art (Fig. 35 — 40), 
wozu auch die fälschlich so genannten ThrfinenkrOglein gehöre», 
md das Trinkhorn (Fig. 43). Wir haben nur einfachere Gestalten 
Tcranschau licht. Ausserdem finden sich allerlei Thonsachen, wor^ 
unter sich Lampen die rdmischen nachgebildet scheinen , Rauchge- 
ftsse und Spielseng erkennen lassen. In Schlesien kommen s. B. 
Thierfigaren mit Klappertteinen ror, welche heute noch Ohliehen 
ihnein •). 

Namentlich die gr5sseren Gefllsse haben nicht selten einge- 
grabene Verzierungen, die ans wage- und senkrechten Parallelen, 
aus gebroehenen, weltenArmigen, gebogenen und* gekreuzten Linl«i 
sttsammengesetit sind. Auch, heraus getriebene Buckel, so wie 
KnOpfe und Henkel sind angebracht. 

Die meisten dieser »Heidentftpfe*' werden durch Znfidl oder 
absichtlich serbrodien, wenn sie Oberhaupt der Bfddmek und die 



1) HeklMb. Jfthrb. XJi, 43S ff. 

«) Klemm, Alteilhiimsk, T. XrV, 14—16. 

3) Klemm, AlterUiuinsk., T. XIV, 1—4, 6—8, 9-11. 
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Peoehtigkeit iiidit ushon tot Oner Anfileekaiig lertrtmnieit katton. 
Dm Landvolk leMcUigt sie gefrOkoHch mit aberglftiibiaeher WiiClit 
todeni es Krinkbeiteo oder amieres Obel dario Torboigen glaubt» 
und dieses Uabeil gioieh den Spukgeistern der aafgestdrien Todton 
mit den SchlSgen u Temiehten meint Nicbtemore Seelen aer- 
brechen diese Geiiisse aus Verdross Ober den werthlosen Inhalt 
Übrigens Ist nicht su Torsehweigen , dass man im 16. und 17. Jahr^ 
honderte, selbst noch im Anfknge des 18. fest glaobte» die Urnen 
bildeten sieh pilzcngleich selbst In der Erde» und demgemlss ein 
gdttiiches Wunder in ilinen sah. 

Einen wirkliehen Unterschied der Arbeit und Gestnit zwischen 
den Gefässen der Urnenplätze nnd der Hügelgräber kann niemand 
behaupten, welcher eine allgemeinere Vergleichung vornahm. Wir 
finden dieselben Grundformen, meist auch dieselben Abarten; dass 
einige neue der letzteren erscheinen, erklärt sich aus der grösseren 
Zahl der vorhandenen BjMspiele. Selbst in den Verzierungen zeigen 
sich keine neuen Zöge. Der Stoff ist roh und fein wie dort. Irgend 
einer Theorie zu Liebe ist das Thatsächlichc nicht zu verhehlen. 

Ich fQge nur hinzu, dass auch fironzegefässe hie und da zu 
Ascbenh&ltem auch bei dieser Grabart benutzt wurden. So stund auf 
dem Strettweger Brandplatse» wo die Todtenreste sonst ohne Gefäss 
lagen» eine eherne Hängelampe mit rerbranntem Gebeine. In Hall- 
statt enthielt das eine Grab eine zierliche sweihenklige Bronze- 
schale mit Gebeinen; dabei stunden viele Thongeschirre und ein 
finkessel. Anck in Brandenburg bei Gnerikow im Rnppin*sohen fiind 
man drei Fuss im Boden ein ehernes schönes Traggeftss mit Ter» 
branntem Gebein» Ton fBnf Thongeschirren umstellt <). Ich erwfthote 
an anderem Orte (II. B. 3» d)> dass ebendort bei Clatiow ans einem 
UmenhOgel ein gleiches Bronscgeflss an Tage kam and unter 
weniger bekannten Umsttnden ein drittes bei Sehltawits. 

Die Beigaben in den Begräbnissen onserer Abtheihmg» 
welche keine Aschen- nnd Beingefilsse haben, liegen auf dem 
Aschenhaufen, die Geschirre stehen meist daneben. Hier waren die 
Hallstätter und Strettweger Funde die bedeutendsten; sie gehörten 
jener Zeit an, die durch den Meissel, die starken Ringe und Bogen 
von Erz, die einfachen Fibeln und die schilfblattiiehen Schwertklingen, 



*} V. Lodebur, Alterth. v. FttUdam, ZO B. 
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.die Kessel, Näpfe und Schüsseln von Erz hinreichend bextiebiiet ibI» 
ud in den Alpen vor die Romaniairang derselbea OUt. 

Die Ansitattuiig dei^ rOmkeheo Asehenldsten und Unieifelder 
ist durch ihre Herkuaft geaOgend charakteriavt. Ihre Zeit aetfelea 
wir in Allgemeineo in das 3. — Jahrhaadert 

In Betreff der niefafrQniaehen und nichtalpiaiacheB Brand«* und 
■Urnenplitte ist mfftrderst su heraerken, dass die Beigaben fiist an*- 
nahmslos in den GeAssen» besonders in den Todtentöpfen selbst 
liegen; die Sehwerter sind inr Raumgewinnung desshalb aosadMaen- 
gebogen. Gewöhnlich finden sich nur kleinere Gegenstlnde: Span- 
gen, Ringe und Reife» Ohr-, Hals» und Rmstgehinge, Nadeln, Gflr- 
telbesehlage; Schwerter, grössere und kleinere Messer, Lansen- 
spitzen» zuweilen Äxte und Schildbuckel; Zangen, Scheren, beinerne 
Kämme und mancherlei Pferdezeug. Die Formen sind meist die jün- 
geren , die uns schon bei den brandlosen flachen Gräbern in der 
Regel erschienen; hier treffen wir noch grössere Einfachheit. Wie 
dort, kommt auch hier das Eisen häufig vor, und bei den Waffen 
herrscht es; an manchen Sachen ist Bronze und Eisen verbunden, 
was schon in Hallstatt bemerkt ward. Zu Ringen, Fibeln und Nadeln 
ist nicht selten Silber verwandt; auch Gold zeigt sich noch na- 
mentlich an Gewindringen, indessen ist es Ausnahme. Dass zuweilen 
Feuersteinmesser in Urnen liegen , z. B. in Angeln und Lüneburg, 
überrascht ans nicht, da wir von der Fortvererbung steinerner Ge- 
rätbe bis in die jüngste heidnische Zeit schon bei den Hünengräbern 
sprachen. Für die HalsschnOre ist Bernstein, öberwiegeiul aber 
Glas-, Thon- und Erzperlen gebraucht. Glasfluss ist auch oft in Me- 
tallschmuck eingelegt Manchmal kommen Gbuigefösse vor. Ausser- 
dem sind noch thönemeWirtel und Kimm« und andere KleinigkeiteB 
von Bein su erwfihnen. 

Wichtig sind begreiflicherweise die MOnaeB, welebe in den 
Urnen oder wenigstens in derNihe Torkommen. Man findet inOher- 
aachsen und Brandenborg *) nicht sdten römische MGnaen in diesen 



^) Lisch bat für die meklcnburgischen Wendenkirchhöfe das Vorkommen von Gold ge- 
Iflognel. D«M dies nicht für die Begribnissplltae dieser Art überkatfpl Kreft bat, !•* 
w«beii VmU* im Aofata, Bnainburf lai Sebletiea. SeUetw^HobL^-Launlk. Bv. 

8, 13. 26. — V. Ledebur, a. a. 0. 43. 61. — Hermann, Maslogr. C. 12, §• 1- 
2) Pretisker, Blicke in die Taterliiid.Yoneit,3,39.—v. Ledebur, Alteiih. Ton Pott- 

dam, 42, 81. 
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Begräbnissen ; das noch häufigere Erscheinen derselben in Schlesien 
weist auf den Handelsweg, welcher durch dieses Land von der Donau 
hernach der BernsteinkQste ging. In Massel, der bedeutendsten 
schlesischen Todtenstätte, fanden sich Goldmünzen von Aurelian und 
('oristantius, silberne von Jul. Cäsar, Vespasian, Trajan, Hadrian, 
M. Aurel und Verus; bei Trebnitz Münzen der Antonine, des Phi- 
lippas und Gallien; zu Kreisewitz bei Brieg von Constantius und 
Valens *)• Verkehr nach dem SQden muss also besonders im 
2. bis 4. Jahrbanderte stark gewesen sein-; ieh will dabei nicht eat» 
scheiden, ob Handel oder Beutesflge diese Mllnien in das Oderland 
brachten; auch ist es nicht so leicht, die Volkssageh5rigkeit der 
Hasseler Urnen an bestimmen. Die Ingisch-wandalischen Bewohner 
Schlesiens waren allerdings um die Mitte des dritten Jahrhunderts 
• schon sum grSssten Theile nach dem Tieflande an der Theiss und 
Denan ausgewandert, allein nicht unwahrscheinlich ist, dass Reste 
von ihnen noch Iftnger in den alten Wohnsitsen snriickblidien, die 
erst durch die slawische Einwanderung im K. oder 6. Jahr- 
hunderte Terschwanden *). Bei der Gleichartigkeit der Hasserschen 
Münzen in der Zeit die mit dem Markomannenkriege abschliesst, 
wäre sogar nicht unmöglich, dass die Masseler Todtcnstatte während 
oder bald nach jener grossen Bewegung angelegt ward. Andere 
schlesische ürnenfelder werden später fallen und viele den Slawen 
gehören, von denen Oberhaupt der grösste Theil derselben in Nord- 
deutschland stammt. Manche reichen in die allerletzte Heidenzeit 
hinab; in einer Urne von Kyritz in der Priegnitz lagen zwei und 
dreissig Silbermünzen, unter denen eine Kaiser Heinrich IL oder UI., 
swei dem K&nig Andreas von Ungern gehören. Ebenso spricht für den 
i^ftteren Ursprung mancher dieser Todtenäcker, dass die Gefftssscher- 
ben aus obotritischen Burgwällen des 12. Jahrhunderts augenschein- 
liche Verwandtschaft: mit den Gefiissen der Weodenkirchhdfe seigen. 



») Kruse, Rudorgia 83 IT., 88, 150*. 

') Selbst Safaffk, der für eine slawische Grundbevölkerunir Schlesiens unter olier- 
berrscbkfl deutscher Sueveo streitet, welche von dem Sumpflaude (slaw. Iiihy ) den 
Hmmb Iiafii« VM ÜHrtr V«raiiaehua alt in WIbAm d«a SehelbMMM Wiadll«« 
mA Wnddca trinltu UtlM, laasMt nMit dit ZurSekUeibM iMlieker Sdlurw 

nach dem 3. Jahrhundert und setzt die eigentliche SUwisirung SchleHiens in die Mitte 
des 5. Jahrhunderts. Slaw. Alterth. 1, 417. — Eine Fortfristung deutscher Uewobner in 
maBchen schlesischen Gegenden bis zu der im 13. Jahrhundert wieder beginnenden 
QtnwBftiniBf durch du Ohfgiwifte >■ bebmiptaa« konnit mir nlsht In 4m Slwi. 
(Wdaliold.} 10* • 
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Eben so wenig wie die Hügelgräber» lafiaen sieb nach diesen 
herausgehobenen Fällen die flachen Gräber einigen wenigen Jahr- 
zehnten oder Jahrhunderten zutheilen. Schon dieses ist ein Gewinn 
dieser Arbeit. Wer sehen will oder kann , wird deren noch andere 
daraus ziehen. 

Eine Sammlung der voIksthOmlichen Gebräuche und des Aber- 
glaubens von Tod und Begräbniss wird an dieser Stelle Niemand 
suchen der sich bewusst ist, wie das meiste davon in späterer 
christlicher Zeit entstund. So nützlich die Untersuchung dardber 
wäre, so gehört sie doch nicht zu der Aufgabe die ich hier zu löse« 
suchte. 
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